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Den heimkehrenden Soldaten zum Gruß!
k. ſpng iſts her, ſeit ihr ins Feld zogt. Unter Trom

petenſchall, Jubelgeſchrei, Tücherſchwenken und Glückwün-
ſchen marſchiertet ihr von uns. Viele und große Hoffnungen
begleiteten euch. Als lorbeerbekränzte Sieger glaubte patrio-
tiſcher Ueberſchwang euch in kurzen Wochen oder Monaten
wiederzuſehen.

Seitdem ſind nicht, wie erhofft, nur kurze Wochen und
Monate, ſondern faſt viereinhalb Jahr ins Land gegangen.
Eine Zeit der Drangſal für euch, eine Zeit der
bitterſten Not und Unterdrückung für uns. Jnzwiſchen hat
ſich der Wechſelfall aller Dinge viel ſchroffer und ganz anders
vollzogen, als damals der weitſichtigſte Prophet vorauszuſagen
gewagt hätte.

Einen euren Verdienſten und Anſtrengungen entſprechen-
den Empfang werdet ihr leider vergeblich ſuchen. Von
Trompetenſchall, Jubelklang und Tücherſchwenken wie
einſt wird wenig zu merken ſein. Es iſt dies nicht unſere
Schuld. Wir Daheimgebliebenen werden von der eigenen Not
und Sorge übermannt; der Eilſchritt der öffentlichen Ge
ſchehniſſe heiſcht einen großen Teil unſeres Tuns und
Denkens, ſo daß für euch nicht mehr ſoviel übrig bleibt, als
ihr berechtigterweiſe verlangen könnt und tauſendfach ver-
dient habt.

So werdet ihr ernſt und mit ſtiller Freude erwartet wer
den. Deſſenungeachtet wird das Hochgefühl des Wiederſehens
nicht geringer ſein, nicht nur bei euch, auch bei uns. Euere
Frauen und Kinder werden das Geſchick preiſen, das euch
wiederkommen ließ; die Freunde werden euch den ehrlichſten
Willkommengruß entbieten. Dieſer Empfang wird todes-
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iedlich Arbeit en u ſein.

Hunderttauſenden iſt dieſes Glück nicht mehr beſchieden.
Vergeblich haben ſie auf Wiederkehr gehofft. Und wenn ihr
einmarſchiert, werdet ihr, abſeits ſtehend, viel blaſſe Frauen
und Mütter mit abgehärmten Kindern ſehen, die verzweifelte
Blicke durch eure Reihen gleiten laſſen in der Hoffnung, viel
leicht doch noch das ſchon längſt aufgegebene Glück des
Wiederſehens zu finden. Sie werden vergeblich ſuchen. Jhre
Weggenoſſen, ihre Söhne und Väter ruhen irgendwo in
fremder Erde oder modern unter einem Trümmerhaufen. Wo-
für ſtarben ſie? Worum ſind ſin gemordet? Bange Frage,
auf die man ſich in dieſer Stunde eine Antwort noch nicht zu
geben getraut.

Jmmerhin, heute wird man ſagen können: Sie find nicht
umſonſt geſtorben. Wie auch euch, den Heimkehrenden, ge-
ſagt werden kann: Jhr habt nicht umſonſt gekämpft und ge
litten. Freilich gilt dies nicht im Sinne derer, die euch beim
Ausmarſch Girlanden verſprachen, wenn ihr als Sieger
wiederkehrtet.

Als Sieger in jenem Sinn kehrt r nun allerdings nicht
wieder, aber als Sieger dennoch! Euren Taten iſt es im
weſentlichen zu verdanken, daß dem deutſchen Volke der
ſchönſte Sieg zugefallen iſt, ein Sieg, den die beſten ſeiner
Söhne aller Zeiten erſehnt. und erſtrebt haben: den Sieg der
Freiheit. Durch euch iſt es gelungen, die finſteren Mächte zu
ſtürzen, die das deutſche Volk von jeher knechteten, es in das
entſetzliche Blutbad führten und die die Zukunft unſeres
Landes von der freiheitsliebenden Menſchheit überhaupt über
aus düſter, düſter bis zur Unerträglichkeit machten. Dieſe
Mächte, die bei eurem Ausmarſch ſtärker denn je waren und
rückſichtsloſer denn je walteten, ſind durch eure Mithilfe ge
ſtürzt worden. Bei eurem Heimmarſch grüßt ench die Frei-
heit. Landauf, landab flattert die rote Fahne, das Zeichen
der jungen deutſchen Republik.

Nur der verdient die Freiheit und das Leben, der täglich
ſie erkämpfen muß! Dieſe Binſenwahrheit galt und gilt für
uns, für die heimkehrenden Soldaten nicht minder.

Die Freiheit iſt zwar errungen, aber noch nicht genügend
gefeſtigt! Für den neuen Staats und Geſellſchaftsbau ſind
zwar einige Ougaderſteine gelegt, aber ſeine Grundmauern
müſſen er noch Krkefigt. ſein Oberbau erſt noch aufgeführt
werden. Dieſer Bau ſoll eine glückliche Stätte für alle Volks
genoſſen bilden; in ihm ſollen Licht und Schatten gleich ver-
teilt ſein; aus ihm ſoll blutige Zwietracht, Unkerdrückung,
Ausbeutung, Rechtloſigkeit ausgeſchloſſen ſein. Für dieſes
Werk iſt die freudige Mitarbeit der heimkehrenden Krieger
nicht nur willkommen, ſondern einfach unerläßlich. Nach ihrer
Hilfe wird, das iſt gewiß, nicht vergeblich gerufen werden.
Sie werden mit Kopf und dabei ſein. Dabei ſein
wollen, damit ſie ein wohnlicheres Heim, ihre Kinder eine
glücklichere Zukunft finden. Dabei ſein müſſen, wenn ſie
wollen, daß es mit der Not und Unterdrückung der Vergangen
heit, mit der ſeelenerſchütternden Qual und entſetzlichen
Todesfurcht des Schlachtfeldes für immer vorbei ſein ſoll.

Die Erinnerung an die Vergangenheit iſt zu qualvoll,
die Gegenwart zu drückend, die Zukunft noch zu unbeſtimmt,
als daß die heimkehrenden Kämpfer nicht willens ſein könnten
für die Verwirklichung des. höchſten Menſchheitsideals zu
denken und zu arbeiten. des Jdeals, das viele ſchon lange das
ihre nennen: das ſozialiſtiſchel Viele von ihnen ſtanden ſchon

Menſchen, Kultur und Gütern geſchaffen, ausmarſchierten, in
Reih und Glied der Armee, die ſich zur Bildung von Menſchen
und zur z der Volkskultur formiert hat: in der
ſozialdemokratiſchen Partei. Sie werden, des ſind wir ge
wiß, alsbald nach ihrer Heimkehr den alten Platz wieder ein
nehmen. t

Die alten Genoſſen werden ſie hoch willkommen heißen.
Sie, die zurückgebliebenen, haben die vier langen bangen
Jahre die Fahne treu geſchirmt in der Erwartung, daß die
jungen Kämpfer wieder heimkehrten. Dieſe Erwartung hat
ſich nun endlich erfüllt. Arbeit wartet ihrer übergenug. Be
ſonders in dieſer weltgeſchichtlichen Stunde, wo die Sozial
demokratie berufen iſt, die unheilvolle Erbſchaft des Obrig-
keitsſtaates zu liquidieren, alſo Frieden zu ſchließen, dem
Volke Brot, Freiheit und eine glückliche Zukunft zu ſichern!

An der raſchen Ueberwindung der tauſendfältigen

Schwierigkeiten des Volkes und des jungen Staatsweſens
haben alle Bevölkerungsſchichten das dringlichſte Jntereſſe,
das höchſte aber wohl die heimkehrenden Soldaten, deren
Familienglück auf ſchwankenden Boden geraten, deren Spar-
groſchen. dahin ſind, deren Arbeitsplatz noch nicht geſichert iſt.
Jhr Schickſal iſt mit dem Schickſal der großen Umwälzung,
die vor kurzen Wochen begann, verknüpft. Wollen ſie u
ihre Kinder nicht nur zu einem Geſchlecht des Ueberganges
und des Kulturdüngers verdammt werden, dann haben ſie ſich
in Reih und Glied derer einzufinden, deren höchſtes Ziel iſt,
n Im iwälzung zum Segen des arbeitenden Volkes weiter
zuleiten.

So ſeid uns denn herzlich gegrüßzt, ihr endlich heimkehren-
den Kämpfer! Und ſeid uns herzlich willkommen als Kampf
genoſſen der

ſozialdemokratiſchen Partei!

Um Deutſchlands Einheit.
Die Revolution hat ſtarke unitariſche Kräfte an die Ober-

fläche gebracht, aber die praktiſche Ausübung der Revolu-
tionsgewalt ſtärkt vielfach zentrifugale Beſtrebungen. Jn
einzelnen Reichsteilen ſind von revolutionären Volksvertre-
tungen Beſchlüſſe gefaßt worden, die, mögen ſie an ch ver
nünftig und zweckmäßig ſein, doch ſo tief in die Re ampe

ei f ar farne ertan e.rie. e t e erehchen. Rwrretung
können.

Auf der anderen Seite beanſprucht der Berliner Arbeiter
und Soldatenrat, eine rein lokale Jnſtitution, die zudem
nicht die geſamte Bevölkerung Berlins vertritt, ſondern nur
von den Berliner Arbeitern und Soldaten in einem unkon-
trollierten Wahlakt beſtellte Körperſchaft iſt, die Kontrolle
über die Reichsregierung und das Recht als Reichslegislative
zu fungieren.

Wenn dieſe Tendenzen nicht durch die beſonnene Einſicht
der führenden Männer in den ehemaligen Bundesſtaaten und
dem Berliner Arbeiter- und Soldatenrat gemäßigt werden, ſo
iſt ein ganz ſchwerer Konflikt nicht zu vermeiden, der die
Reichseinheit bedroht und den eifrigen Beſtrebungen der
Franzoſen Vorſchub leiſtet, in Deutſchland Anarchie zu ver-
breiten und das 1870 glücklich geeinte Reich in Partikeln auf
zulöſen.

Von allen Seiten her regnet es Proteſte gegen die Eigen-
mächtigkeit des Berliner Arbeiter- und Soldatenrats. Von
den heimkehrenden Fronttruppen wird die Reichsregierung
mit Telegrammen überſchüttet, in denen eine Konſtituante
mit höchſtem Nachdrucke gefordert und die Reichsleitung er-
ſucht wird, ſich gegen den Terror gewalttätiger Minderheiten
in den Schutz der Armee zu begeben.

Aber auch in den Bundesſtaaten wird lebhafteſter Ein-
ſpruch gegen die Allgewalt des Berliner Arbeiter- und Sol-
datenrats erhoben. Die Reichsregierung hat in kluger Er-
kenntnis der großen Gefahren, die ſich aus dieſen Durchein-
ander der Regierungsgewalten ergeben, ſehr zur rechten Zeit
für n eine Konferenz der Vertreter ſämtlicher Bundes
ſtaaten einberufen. Damit iſt dem durchaus berechtigten Ge
fühle, daß neben den BVerlinern auch andere Leute im Deut-
ſchen Reiche auch etwas zu ſagen haben müßten, ein erſtes
Genüge getan. Aber die ſich offenbarenden ſeparatiſtiſchen
und gegenſätzlichen Beſtrebungen müſſen doch noch viel ener
giſcher bekämpft werden. Ein zentraler Ausſchuß ſämtlicher
Arbeiter und Soldatenräte muß fich bilden und den Einfluß
der Berliner lokalen Organiſation auf das richtige Maß
zurückſchrauben. Aber auch das iſt nur ein Notbehelf für die
konſtituierende Nationalverſammlung, auf die ſich alle Hoff-
nungen und guten Wünſche des deutſchen Volkes vereinen.

Die berühmten „techniſchen Schwierigkeiten“.
SK. Aus der alten überwundenen Bureaukratenzeit

kennen wir keine Ausrede beſſer als die mit den techniſchen
Schwierigkeiten. Hatten wir es endlich ſoweit gebracht, daß
eine Reform als notwendig anerkannt wurde, ſo wurde ſie
anz gewiß unter auf die „techniſchen Schwierig-
eiten noch ein paar Jahre hinausgezögert. Jnzwiſchen

ſchwebten immer die berühmten „Erwägungen“, oder es
waren zwiſchen den verbündeten Regierungen und den be-
teiligten Reſſorts darüber „Verhandlungen“. Nach dieſem
alten Bureaukratenſchema wollen manche Unabhängige die
Frage der Konſtituante behandeln. Da ſoll es z. B. unmög-
lich ſein zu wählen, weil wir ja noch nicht wiſſen könnten, wo
die Grenzen des neuen Deutſchen Reiches verlaufen würden.
Als ob die Franzoſen nicht auch 1871 eine Nationalverſamm-
lung gewählt hätten, in der noch die Elſaß-Lothringer ſaßen.
Gerade weil uns die Gefahr droht, daß man uns beraubt und
am Leibe der Nation verſtümmelt, wollen wir vorher noch
eine große Vertreterverſammlung haben, zu der alle wählen,

Jahre, bevor ſie mit der Armee, die zum Vernichten von

äeſaht werden

die ſich in geſchloſſener Maſſe zum Deutſchſein bekennen.
Und ſollten ſie gewaltſam von uns losgetrennt werden, wird
die Nationalverſammlung die feierliche Stätte ſein, von der
aus unſer Proteſt gegen das geſchändete Recht in die We
geht
r die Rativnaſperſommlung ſo erſt gewählt werden

r e W vaheim und wiever in ihremZriedensbexuf untergebracht ind; vorher ſoll der Wahlakt

techniſch undurchführbar ſein. Aber die Wahl zur badiſchen
Nationalverſammlung finden ja am 5„“. Januar ſtatt und in
Baden, durch das der Rückzug des Heeres geht, das unmittel-
bar unter den feindlichen Kanonen liegt, iſt die Wahl am
Ende ſchwieriger zu organiſieren als in Leipzig. Ebenfalls
im Jannar 1919 wählt Deutſch- Oeſterreich ſeine neue Konſti-
tuante, wählen wahrſcheinlich alle ſüddeutſchen Staaten und
Heſſen. England aber wählt gar ſchon am 14. Dezember, und
die engliſchen Truppen ſind dann wohl auch noch nicht alle
zu Hauſe. Kanada und Auftralien haben mitten während
des Krieges gewählt, und es iſt auch gegangen.

Die eingebildeten techniſchen Schwierigkeiten beſtehen
alſo überhaupt nicht. Das einzige wahre Hindernis der Kon
ſtituante iſt die wohlbegründete Furcht einiger Ueberradi-
kaler, bei der allgemeinen Volksabſtimmung ſchlecht abzu
ſchneiden. Aber auch die Feinde der Konſtituante, deren
größere Sorge die iſt, daß die „Scheidemänner“ bei den Wah
len ein glänzendes Vertrauensvotum des Volkes erhalten
könnten, ſollten ſich doch ſagen, daß man ſie vollkommen
durchſchaut und daß ſie mit ihrem hartnäckigen Widerſtand
gegen die demokratiſchen Grundforderungen ihre an ſich un
günſtige Poſition im Volke nur immer weiter verſchlechtern,
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lung wird es ſelbſt für den politiſch erfahrenen Mann ga
nicht leicht ſein, ſich unter den Parteien zurecht zu finden
Da wird er ſich z. B. einer deutſchen demokratiſchen Partei
gegenüberſehen. Aber das wird nichts anderes ſein als die
alte fortſchrittliche Volkspartei, die, verſtärkt durch die Jung-
liberalen von rechts und die Demokraten von links, ſich mit
einigen demokratiſchen und republikaniſchen Zieraten zeit-
gemäß ausſtaffiert hat. Da wird ferner eine freie deutſche
Volkspartei auftreten, in der man nach einigem Bemühen
nichts anderes erkennen wird als das alte Zentrum. Und
wenn man von der Chriſtlich- demokratiſchen Volkspartei hört,
ſo iſt das miederum genau dasſelbe.

Die bürgerlichen Parteien werden ja ihre Gründe haben,
aus denen ſie ihre früheren Namen und Taten möglichſt raſch
in Vergeſſenheit bringen wollen. Wir aber meinen, daß,
wer nicht nach dem Krieg zu dem ſtehen kann, was er während
der Kriegszeit getan hat, nicht bloß ſeinen Namen ändern,
ſondern aus der Oeffentlichkeit verſchwinden muß. Die
Sozialdemokratie ſteht zu dem, was ſie während des Krieges
geſagt und getan hat und erwartet, daß ihre Haltung die Zu
ſtimmung der überwiegenden Mehrheit des Volkes finden
wird.

Zur Wahl der badiſchen Vationalverſammlung.
Die Wahlen zur badiſchen Nationalverſammlung finden am

Sonntag, dem 5. Januar 10919, ſtatt. Es wählen alle badiſchen
Männer und Frauen, die über 20 Jahre alt ſind. Die Zahl des
Abgeordneten iſt. von 73 auf 106 erhöht. Das Ergebnis wird nach
dem Verhältniswahlfyſtein berechnet. Zu dieſem Zweck iſt Baden
in vier Landes-Kommiſſionalbezirke eingeteilt: Konſtanz, Freibu
Karlsruhe und Mannheim, die 16, 28, 30 und 82 Abgeordnete wä
len. Die Parteien ſind bereits eifrig mit den Wahlvorbereitungen
beſchäftigt. Das Bürgertum paukt auf der Sammlungstrommel:
Sammlung des Bürger und Beamtentums ſowie der nichtſogia-
liſtiſchen Arbeiterſchaft unter einer Fahne ſei das Gebot der Stunde,

Bei den Wahlen zur konſtituierenden 53

ſchreit das Zentrum. Auch dieſes Sammein wird gegen den Sozia
lismus nicht helfen.
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Arbeiterräte und Reichs
regierung.

(Amtlich.) Berlin, 23. November. Die Revolution hat
Ein neues Staatsrecht geſchaffen.
Für die erſte Uebergangszeit findet der neue Rechtszuſtand

ſeinen Ausdruck in nachſtehender Vereinbarung zwiſchen dem
Bollzughrat des Arbeiter und Soldatenrates von GroßBerlin
und dem Rat der Volksbeauftragten:

1. Die politiſche Gewalt liegt in den Händen der Arbeiter und
Soldatenräte der Deutſchen Sozialiſtiſchen Republik. Jhre Aufgabe
iſt es, die Errungenſchaften der Revolution zu behaupten und aus
zubauen, ſowie eine Gegenrevolution niederzuhalten.

2. Bis eine Delegiertenverſammlung der Arbeiter- und Sol-
datenräte einen Vollzugsrat der Deutſchen Republik
gewählt hat, übt der Berliner Vollzugsrat die Funktionen der Ur-
beiter- und Soldatenräte der Deutſchen Republik im Einverſtändnis
zit den Arbeiter- und Soldatenräten von GroßBerlin aus.

Z. Die Beſtellung des RNates der Volksbeauftragten durch den
Arbeiter- und Soldatenrat von GroßBerlin bedeutet die Ueber-
tragung der Exekutiveder Republik.

4. Die Berufung und Abberufung der Mitglieder des entſchei
den Kabinetts der Republik und bis zur endgültigen Regelung

r ſtaatlichen Verhältniſſe auch Preußens, erfolgt durch den
zentralen Vollzugsrat, dem auch das Recht der Kontrolle
zuſteht.

5. Vor der Berufung von Fachminiſtern durch das Kabinett iſt
der Vollzugsrat zu hören.

ß Sobald als möglich wird eine Reich sverſammlung von
Delegierten der Arbeiter- und Soldatenräte zuſammentreten. Der
Termin wird noch bekanntgegeben werden.

Jnm Anſchluß an dieſe Vereinbarung, die das grundſätzliche Ver
hältnis der Arbeiter und Soldatenräte zur Reichsregierung feſt-
ſetzt, ſollen alsbald Richtlinien für die Arbeiter- und Soldatenräte
herausgegeben werden.

Verordnung
des Demobilmachungsamtes.
Berlin, 21. November. (Amklich.) Das Reichsaml für wirl-Waflliche Demobilmachung macht bekannt: f

Die unprodukiive Arbeit für Kriegsaufkräge
uß aufhören. Die Betriebe find unverzüglich auſ
riedensmaleriagl umzuſtellen. Zu dieſem Zwele haben

glle ſtaatlichen Stellen, Gemeinden, öffentlichen Korporgllonen uſw.
ehe umgehend zu erteilen.

entliche Notſtandsarbeiten werden in Auftrag gegeben werden.
Mangels vorliegender Aufträge iſt Friedenzarbeit auf Vorrat herzu-
ſtellen. Die dürfen irgendwelche Anſprüche auf
Herſtellung von Kriegsmalerigl cus laufenden Vertreügen nicht mehr
erheben. Die Induſtrie muß im JInkereſſe möglichſt baldiger Befriedi-

ag friedenswirtſchafllicher Bedürfniſſe auf den Anſprnch, noch ſerner-
n herzuſtellendes Kriegsmalerial auszuliefern, grundſählich verzich-

len. Alle Friedensaguflräge ſind den noch laufenden Kriegsguflrgen
unbedingt vorzuziehen. Arbeilerenllaſſungen dürfen mir erfolgen, wenn
an anderen Stellen für Arbelt geſorgl iſt. Arbeitsloſigkeit iſt
unter allen Umſtänden zu vermelden.

Nur wenn gusnahmswweiſe das Ziel Friedensarbei!
ghne Arbeitsloſigkeit nicht ſofort erreicht wird, können Kriegs
arbeiten als Nokarbeilen vorübergehend noch forigeſetzt wer
den. Bei der Bemeſſung des Enlgelks iſt als Grundſatz feſtzuſtellen,
doß eine Gewinnerzielnng aus ſolchen Arbeiten inſolge ihres

Charaklers als Nolarbeilen nicht in Frage kommen kann.
Auf Grund des Erlaſies des Rals der Volksbegufiragten vom

12. November 1918 über die Errichtung des Rrichsam!s für die wirl-
ſchaflliche Demobilmachung (Demobilmachungsaml) wird hiermit ver

r r

get Berlla, r r hh ehe ä Peter hieM wird aufgehoben.

die aufgef mitſofortiger Vichen unler Berü r unier Anmer
kung 1. guher d marie W e s mit Werk

u9 o ä d Beſiandserhebung von n
Maſchinen und Geräten vom 1. 2. 1917, befreffend Be

für elektriſche Maſchiga, Transformaloren und Ap

rn von Lokomobilen vom 20. 65. 1917. Sämfliche auf Grund
obiger Bekannimachung erlaſſenen Anordnungen und Verfügungen naker

T Ausnahme unier Amnerkung I. werden gleichfalls
quher Kraft geſeßz

Durch beſondere Urkunden belegte r r und Ent
eignungen von Gegenſtänden, welche zum Bereich vo aufgehobe
ner Bekannkmahungen gehören, bleiben in Kraft.

Anmerkung I.: Als Ausnghme hiervon bleiben die Richilinien über
Preisbildung ven Werkzeugmaſchinen bis auf weiteres beſtehen.

Berlin, 22. November. (Amklich.) In weilen Volkskreiſen wer
den Gerüchte verdreitet, wonach deulſche K
ſchluß zum Wiederaufdau der durch den Krieg zerſiörten ete Bel
giens und Frankreichs verwendet werden ſollen. Dieſe Gerüchte ſtühen
ſich auf den Umſtand, daß Deutſchland bereils bei Aßſchluß des W
ſtillſtands die feindſichen Kriegegefangenen zurückzugeben ſeine
nen aber nicht erhält. Alle di lichen Meldungen ſind vollkom
men unbegründet. Die deulſche Waffenſlillſftandskommifſion hat viel
mehr vor Unlerzeichaung des Waffenſtillſtandsabkommens gegenüber
den urſprünglichen Vorſchlägen Fochs zugunſten unſerer Kriegegefange-
nen folgendes erreichlt:

1. Die Heimbeförderung der deulſchen K en, die in
Holland nud der Schweiz inlerniert ſind, wird wie disher weilergehen;

2. alle zugunſten der ſtriegs gefangenen während der Dauer des
cle ges geſchloſſenen Veriräge über die Behandlung, Beköſtigung und

Beſchäfllqung von W die Sounſagseruhe uſw. bleibenfür die bechen Kriegegefaugenen unverändert in Kraft;

3. e Furückföhrung der deutſchen Kriegsgefangenen in die Hel
mal w. bei Abſchluß des Prkſliminarfriedens geregeil.

Deutſche Wefſenftillſtandskommiſſion.
Slaulsſekreiär Er zderger, Vorſihender.

Berlig, 22. November. (Amlllch.) Die Aufrechlerhallung der
Verſorgeng des Heoeres mit Beklebdarg und Ausrüſtung erfsrdert unbe
dingit, daß keinerlei Eingriſſe in die Beſtände der Tenppenieile, Beher

den, Vekleidragzämler oder T Aemker vorge-
nommen werden. Verſägungen nicht zuſtändiger rden, esenſo von
Arbeiler- und Soldakenréler über Ausgabe von Bekleidungeſtäcken
müſſen daher im Jnſerelte d SAugemeinheit unbedingt unſerbleiben und
ſoweit ſolche geltoſfen werden ſind, ſoſforl rückgängig gemacht werden.

Göshre,
Unkerſlactsſekreiär im Kriegsminiſterium.

Berlin, 22. November 1918. (Amllich.) Der Volſzugsral des
Arbeiier- und Soldatenrals in Berlin erläßt folgende Mahnung:

Die verſchledenften Zuſchriften und Tel me der Soldatenrätfe
der Frout, worin die Sorge um ihre A und ihr Eigentum

Zewen n
iriegsarbeilen forigeſeht werden müſſen, ſetzl die mit den Arbezen be
ſaßzle Beſchofſungsbehörde neue Preiſe für die Weilerarbeit in Kriegs-
material unter Berückſichtigung ihres Charakters als Nol arbeit ſeſt.

Gegen dieſe Preisfeſtſetzung ſſehl innerhalb vier Wochen nach Zu
ſtellung dem Lieferer oder Unlerlieferer das Recht der Berufung an
den Demoebilmachungskommiſſar ſeines Bezirkes zu. Der Demobil
machungskommiffar ſetzt nach Anhörung der Beſchaffungsbehörde und
des Berufenden den Preis endgülfig feſt wif der Maßgobe, daß über
den Erſah nachweisbarer Geſamligeſtehungskoſten hineus kein Ge
winn gewährt wird, und daß keinesfalls der veriraglich vereinbarte
Preis, auch zuleilig nicht, überſchritten wird.

2. Ein Anſpruch auf enkgangenen Gewinn wegen
nicht ausgefhrker Kriegsauflräqe gegen die Aufiraggeber ſteht den
Lieferern und Unlerlieferern nicht z u.

3. Die vorſtehenden Beſtimmungen ſchließen eine Einigung über
die ſoforlige Auflöſung der Verträge oder Teile derſelben, gegebenen

unler Uebernchme der unfertigen Gegenſtände, zwiſchen Beſchaf
de einerſeits und Lieferer oder Unterlieferer anderſeiis

cus.
4. Jweifel über die Anwendbarkeit dieſer Verordnung anf den

Einzelfall enkſcheidet auf Ankrag eines der Befeiligien das Demobil

h Heereie Landeszenfralbehörden oder die von ihnen bezeichnelen Stel

en regeln die Einrichtung der den n fürdie Erfüllung der zu 1. bezeichneten Aufgabe beizugebenden Organe.
Das Verfahren vor dem Demobilmachungskommiſfar iſt gevührenfrei;
über die Erſtafkung barer Auslagen enlſcheidet der Demobilmachungs-
wen Strei

Für Skreilfälle aus dieſer Verordnung iſt der ordenlliche Rechtsweg ausgeſchloſſen. e Rehis
Reichsamt für die wirtſchaftliche Demobilmachungöth.

ard ß

dem 10. r Jes Staunen

Verordnung.
S der am 19. November 1918 veröſfenllichten Verordnung be

Neuregelung des Löhnungsweſens.
werden folgende Erlänkerungen und Ergänzungen erlaſſen

J u 1:
Alle Enklaſfungen vollziehen ſich im Rohmen der Demdbilmachn

beſtimmungen. Fehlen den Truppen milikäriſche Arbeitskräſte, ſo z.
wen Fioilarbeifer (mögſichſt enllaſſene Mannſchaften) zu den Lohnſätzen

777 Zim r e gern ver Tee dem Garniſon
omman s n nhöru 3eis orksüblich bezeichnet werden. ertſHoftetomwiſſon

a r r Mannſchaftenzu ihrer ung einAls ſolche gellen nrrſondeve: e von 3
1. Das geſamte milikäri äftlsziS ſche Geſchäftszimmer Perſonal;
3. das Kammerperſonal;
4. Handwerker, Drucker uſw.
5. Sanifätsperſenal und Militär Krankenwärter;
6. Pferdepfleger und Krümper-Perſonal.
Für die Schwer arbeiter bei den Spezlalkruppen Bäcker, Schläch-

er und Transportarbeiter ſowie Nachldienſtiuer iſt eine fägliche Julgge
v 4 M. zuſtändig. Wer S ch wer oarbeiler ſt, enlſcheidet in zweifel

ar e i r rer jedem SoſdalennPuennge und Keinigenos dent n kenendt
den Arbeilszulagen fallen die Feld und Dienſtzulggen fort.

J u 2:
Für ſtundenweiſe Arbei wird eine

J u 3:
Die A rigen einer im Sinne der Fiffer 3 beſonders zu ölſden

u 4: r werden. Die Wochmannſchaften erhalten gemäß demDie Grundlöhnu ſt den Sefteiten nd Mann 30 M. u ab 9. November eine
Alle übrigen Mannſcheſten die Gehallempf bez tn M. Alle A und Soldatenräte hoben
ſetneen ſolange ſie ſiod, und i Löhnung, ſolange v z du r 7

Eine einheilſiche deſer Regelung 4 ur h Anordnungen den der Kriegogefongenent Ordun der riſchaft im unerl uns vor Anarchie und Einhaltung der aufev d r Reihsregiernng: a e eine Vo ſie e hEbert. geſ. den enBeeuftragter r und. zugetkeill dem
gez. 2

Poſtverkehr der Truppen.
Amllich.) T diw. haben ſich ihre P
unler Feldvpoſtadreſſe u h r r ihremtandort ufen unter ngers, ruppen-i v d Außerdem haben e Truppen r

i des zDer Kriegminiſter: J. A. Wrisberg.
Der Unkerſtagtsfektekär: Göhre.

BenzolSransporte für die
Lebensmittelverſorgung.

M

n

und damil die Ernährung der Bevölkeru
fährdet. Es iſt daher im Julereſſe
berechtigten Bevölkerung unerlähzlich, daß Beförderung von ol
nach den Beſtimmungzorten, insbeſondere nach Groß B
gemäß und ohne Verzögerung vor ſich gehl.

Der Slaaklsſekretär des Reichsernährnagsagamkes.
Wurm.

ordnungs-

Hindenburg über die Schwierig-
keiten der Räumung.

Generolſeldmarſchall von Hindenburg kelegraphierle qus dem
Haupt queruer in Schlotz Wilheims höhe an die Reichsleltung:

Die Waffenſtiüſiandskommiſien meldel, daß die Hallung der feind
lich Deilglieder der Kommi, ion, in Sonderheil der franzöſiſchen, durch
aus ablehnend iſt, daß die Gegner wei.erhin Anmöglichkei-
ten fordern und da es nicht r wirr iſt,, dag die Fran-
zoſen ſich einen Registilel für die Wiederaufnahme des
Kampfes ſen wohen. Jch muß ausdräcllch beionen, daß das
deutſche Heer der Härie der r undunter dem Elafluß der Ereigniſſe in der Heimet nicht in der Lage iſt,
den Kampf wiederganfzunehmen. Selbſt ein Kampf allein

die franzöſiſche Armee wäre nicht möglich. Ich halte es für meine
flicht, dies auch deshalb zu delonen, weil aus Aeußerungen der feind

lichen Preſſe 7 die feindlichen Regierungen vwur mit einer
deutſchen Regieru ſich auf die Mehrheit des Volkes ſtützt,Frieden rin werden.

Sine deutſche Note an die Entente.
Berlin, 22. November. An die gegneriſchen Regierungen wurde

r r montziehen, ſo iſt unbedingt nolwendig, daß alle Truppen Diſziyſin
und nicht ſels ſtändig ihre Truppenteile verlaſfen, jowie die Lebensmiktel
lransporle unſer keinen Umſtänden gefährden. Nur dadurch ift es un
möglich, alle Arfanben der Demobiliſallon, insbeſondere die Verpflegung
und Arbeitebeſchaffung zu regeln. Durch falkräffiges Einkreten des Hei
maſheeres für die Aufrechterhalfung der Ordnung und öffenflichen Sicher
heit ift Gewähr gçgegeben, daß alle Jurückkehrenden Heimat und Heer
unverſehrt enkreffen.

Der Tellzugsraf des A- und s.-Raks ia Berlin.
gez. Molkenbuhr, Mäller. i. A. Ruß. Reinhard.

7

Berlin, 22. November. Bei den Waffenſtillſtandsverhandlungen
wurde von dem gegneriſchen Verhandlungsleiter auf eine deutſche An
frage klar ausgedrückt, daß das Requiſitionsrecht der Be-
ſatzungstruppen in dem beſetzten deutſchen Gebiet ſich lediglich auf
Gegenſtände bezicht, die für den Unterhalt der Beſatzungstruppen er-
forderlich ſind und daß ſolche Requiſitionen durch Bermilllung der deut
ſchen Lokalbehörden erfolgen ſollen.

Berlin, 22. November. (Amklich.) In den letzlen Tagen iſt
wiederholt in die Verwaliung und den Beiried des Peſt, Tel
und Feruſprechweſens eiaggegriffen worden. Jur Löſung der
Aufgaben, die der Volksregierung geſielt ſind, iſt ein ungehinderter
Gang des Poſfit-, Telegraphen- und Fernſprechverkehrs unbedingt er
forderlich. Durch Sförungen dieſer Befrlebe wird das Wohl des Volkes
ſchwer gefährdel. Ver Eingriffen örklicher Gewallen in den Betriebs
gang wird deshalb dringend gewarnt.

Erſcheinen wegen örklicher Uebelſtände eder Mißgriffe beſondere
Maßregeln als nolwendig, ſo empfiehlt ſich eine Anzeige an das Reichs
voſtami. Dagegen iſt es nicht zuläſſig, die mil der Wahrnehmung desPoſt-, Telegrarden- und Feruſprechdienſtes betrauten Bebärden bers

unmikftelbore Anordnungen in ihrer Arbeit zu ſtören oder einzuſchränken.
Das Gleiche gilt fär die Reichedeuckerei, deren Belrieb für den

Forigang des Wirtſchafislebens edenfalls von größler Wich

x Eberl. Haafe.
Berliün, 22. Nevember. (Amklich.) Es wird hierdurch die Ge

nehmigung erteili, daß der ordn desmarſchallenks, bieher im Schloß Berlin, mit der

Dr. Südekum. Simon.

Die Kriegsgefangenen.
Berlin, 21. Revember. Am

Bieſe Soſdatenräte haben in Begeiſterung für und Gemeefreit, die Wachmannſchaften eniwaffeet und enfloßen. ruſ
ſiſche Kriegogeſcugene äberfluten ſeitdem Stadt und Lend.
pflegung neigen ſie zu Raus und Pländernng und vilden

e e e al e e e eangenen in nmiltel gehen für die Demebllmachung und den auherordenflich einge

mee zu.
Krieegefongenen müſſen. auch derrc. hrekoſten krägt die Heeresverwallong. Der Abtransport der

t ken neben der La r D. n von 39 M. mee

folgerde Note gericht t:

W derte ollen Bee egen in drei Etappen S werden. Die drei Etappen ſind aicf
einer Karte verzeichnet. Die dritte Etappe greift auf der Karte weſtlich
Prüm und zwiſchen Merzig und Saargemünd, und zwar einſchließlich
Saarlouis und Saarbrücken auf rheinländiſches Gebiet über. Es er
ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß dies erfolgte, um zu verſuchen, dieſe
Gebiete zu ElſehCoihringen bzw. Luxemburg zu ſchlagen. Der Proteſt
der deutſchen Kommiſſionsmitglieder wurde nicht beachtet. Die deutſche
Regierung legt gegen jeden Verſuch einer Losreißung dieſer Gebjiele
feierlichſt DBerwahrung ein.

Solf, Staatsſekretär des Auswärtigen.

Abtrennung des Rheinlandes von Deutſchland
Berlln, 23. November. Jm Rheinlande wird mit zunehmendem

Ernſt die Frage der Loslöſung vom Reiche und die Bildung eines
eigenen Staatsweſens erwogen. Seit einer Woche, ſo wird dem Vor
wärts aus Köln gemeldet, kaum in ſchwachen Umriſſen erkenntlich,
liegt bereits ein fix und fertiger Plan vor; morgen kann Deutſchland
vor eine Tatſache geſtellt ſein. Die Grenzen des neu zu bildenden
Staates ſind noch nicht abgeſteckt; man iſt aber bemüht, das Jnduſtrie-
gebiet vollſtändig einzugliedern. Nach Süden hin wird man Anſchluß
an die Rheinpfalz und Heſſen ſuchen. Wir werden mit der Abtrennung
als mit einer unvermeidlichen Tatſache zu rechnen haben, ſofern in
Berlin nicht die ſofortige Konſolidierung gelingt und die Wahlen zur
Konſtituante mit größter Beſchleunigung ausgeſchrieben werden. Die
Dinge ſtehen auf. des Meſſers Schneide.

Köln, 21. November. Die Rheiniſche Zeitung, unſer
Parteiorgan, betont: Wer ſich jetzt hinter Formalien verkrjecht oder
die Diktatur als dauernden Zuſtand predigt, hat Angſt vor dem Volk
und zur eigenen Sache ein jämmerlich ſchlechtes Vertrauen. Hinter
der Taktik der Spartakusleute verbergen ſich große Gefahren; ſie
bedeutet eine Fortſetzung des Krieges. Das Blatt ſchildert die
abſonderliche Stimmung des rheiniſchen Grenzlandes: Das Zurück
fluten der deutſchen Truppen, die bevorſtehende feindliche Beſetzung,
die Berliner Wirrniſſe, für die von jeher das demokratiſche Empfin
den der Rkeinländer keinen Funken Verſtändnis aufbringt, bringt
eine Atmoſphäre hervor, in der Spaltpilze gedeihen. Heute ſpricht
man auf Straßen und Gaſſen von der Gründung einer Republik
Rheinland. Das rheiniſche Bürgertum erinnert ſich ſeiner geſchicht
lichen Vergangenheit. Die Sozialdemokratie lehnt eine neue Klein-
ſtaaterei ab. Schon heute ſei aber auf den Zuſammenhang jener
Abſplitterungspläne mit den Berliner Vorgängens hingewieſen.Sollten die Spartakusleute in Berlin Sberwaſſer erhalten, ſo wür

den die Befürworter der rheiniſchen Republik ſehr bald gewonnenes
Spiel haben. Das wäre das Signal, das ganze Deutſche Reich
auseinanderzureißen.

Die Rumänen und Serben
in Angarn.
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Deutſche Mote an Rußland.
Mit Rückſicht auf die Funkſprüche der R die das

deut 772 n de P 4 ner und aufrdern und au Vorg er Jaterniern th hat die Leuſge Roslauer eRregierung eine Note ge in de ehe die
1. daß die ruſſiſche Regierung die e äh deutſche Volksregierung anerkennt und ſg jeder E irtunf auf die Bildung

einer andern Regierung enthält, t
2. daß ſie eine Klarſtellung der Vorgänge bei der Internierung

und Gefangenſetzung der deutſchen Generalkonſulate in Moskau
und Petersburg herbeiführt.

Die Entente fordert die PRational-
verſammlung.

Der Temps meldet: Nach einer Erklärung im Heeres
ausſchuß ſind die Alliierten noch nicht in der Lage, auf den
Abſchluß eines Präliminarfriedens mit Deutſchland
einzugehen, ehe die Aktivlegimimation der jetzigen
deutſchen Regierung durch eine Volks abſtimm.ung er
wieſen iſt.

Eine Schießerei im Berliner
Polizeipräſidium.

Zu einer Schießerei, bei der drei Perſonen den Tod fanden und
mehrere verletzt wurden, kam es in der vorvergangenen Nacht am
Polizeipräſidium. Kurz nach 12 Uhr erſchien eine Truppe verhetzter
Menſchen, um die politiſchen Gefangenen zu befreien, die angeblich im
Polizeipräſidium feſtgehalten würden. Trotz der Erklärung, daß ſichim Meihenewateen keine politiſchen Gefangenen befänden,

beruhigten ſich die irregeführten Menſchen nicht, ſondern erzwangen
ch den Einlaß mit Gewalt. Hierbei kam es zu einem Feuerge-

fecht, bei dem ſogar Maſchinengewehre in Tätigkeit traten.
Es gelang ſchließlich, in das Amtsgebäude einzudringen. Während
ihnen hier der Kommiſſar vom Dienſt wiederum erklärte, daß politiſche
Gefangene gar nicht vorhanden ſeien, öffneten andere das Polizeige
wahrſam gewaltſam und verhalfen allen Verhafteten zur Flucht.

Bei dieſer Schießerei wurde ein Soldat, der an dem Ueberfall nicht
beteiligt war, durch einen Querſchläger tödlich getroffen, ebenſo ein
Mann und eine Frau, deren Leichen der Trupp mitnahm Die Leiche
des Soldaten wurde im Polizeipräſidium aufgebahrt. Mehrere andere
rer die verwundet waren, ließen ſich auf der Unfallſtation in der

andsberger Straße verbinden, ſie begaben ſich dann wieder nach ihren
Wohnungen.

Die GErwerbsloſenfürſorge.
Um die Schwierigkeiten bei der Neugeſtaltung der Arbeitsver-

w. wie ſie bei der Demobilmachung zu erwarten ſind, und daraus
ch ergebenden Mißſtänden zu begegnen, iſt neben anderen Maß

nahmen zur Ergänzung der bisher freiwillig getroffenen Einrichtun-
gen vom Reichsarbeitsamt der Entwurf einer Verordnung über Er
werbslo enfürſorge ausgearbeitet worden, der durch das Reichsamt
für wirtſchaftliche Demobilmachung in Kraft geſetzt wird. Dieſe Für-
ſorge iſt nicht (wie mißverſtändlich in der Preſſe angenommen wurde)
eine obligatoriſche Arbeitsloſenverſicherung, ſondern eine Maßnahme
ohne Verſicherungscharakter. Sie verfolgt den Zweck, für die Dauer
eines Jahres geordnete und billige Grundſätze für eine Unterſtützung,
die nicht den Charakter der Armenunterſtützung tragen darf, zu ſchaffen.

Träger der Fürſorge follen in der Regel die Gemeinden, denen
eine Pflicht zur Einrichtung der Fürſorge auferlegt wird, ſein; ſie habenſelbſt zwei Zwöſſtel der Koſten zu tragen, r Zwölftel werden ihnen

aus bereitzuſtellenden Reichsmitteln, vier Zwölftel vom zuſtändigen
Bundesſtaat erſtattet. Bei mangelnder Leiſtungsfähigkeit iſt eine Er
höhung der Reichsbeihilfe vorgeſehen. Jm allgemeinen iſt, um dem
hune Bedürfniſſe gerecht zu werden und möglichſt d tige

echtsverhältniſſe zu ſchoffen, der tatſächliche Wohnort für die Gewäh-
rung der Unterſtützung zuſtändig, 4 r itig wird darauf hingewirkt,
daß Perſonen, die während des Krieges zur Aufnahme der Arbeit
ihren Wohnort gewechſelt haben, in ihren früheren Wohnort zurück
kehren, wofür ihnen freie Fahrt zuzubilligen iſt. Kriegsteilnehmer ſind
an dem Orte, wo ſie vor ihrer Einziehung gewohnt hahen, zu unter
ſtützen. doch iſt ihnen an ihrem Aufenthaltsort eine vorläufige vorſchuß-
weiſe Unterſtützung zu gewähren. Sie haben ferner Anſpruch auf ſo
fortige Unterſtützung, während gegenüber andern Unterſtützungsbe
r eine Wartezeit von höchſtens einer Woche feſtgeſetzt wer

n kann.
Unterſtützt werden arbeitsfähige und arbeitswillige Perſonen im

Alter von über 14 Jahren, die infolge des Krieges ſich in bedürftiger
Lage befinden, weibliche Perſonen nur dann, wenn ſie auf Erwerds
tätigkeit angewieſen ſind. Solche Erwerbsloſen müſſen jede ihnen
nachgewieſene geeignete Arbeit auch außerhalb des Berufs und Wohn
orts annehmen, wenn ihnen dafür angemeſſener ortsüblicher Lohn ge
boten wird und keine geſundheitlichen und ſittlichen Bedenken beſtehen.
Bei vorübergehender Einſtellung oder Einſchränkung der Arbeitsge-
legenheit hat die Fürſorge für den Lohnausfall im gewiſſen Umfange
aufzukommen. Bei Prüfung der Frage, ob eine Unterſtü ge
boten iſt, ſoll nicht kleinlich verfahren, z. B. kleiner Beſitz von Spar
guthaben nicht in Betracht gezogen werden.

Die Arbeitnehmerorganiſationen werden unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen mit der Auszahlung der Unterſtützung und der Kontrolle der
Erwerbsloſen befaßt. Soweit für Erwerbsloſe bereits günſtigere Er-
werbsloſeneinrichtungen beſtehen, was z. T. für die Arbeiter und Ar
beiterinnen der Textilinduſtrie zutrifft, bleiben dieſe Einrichtungen auf-
rechterhalten. Fürſorgeausſchüſſe, zu denen Vertreter der Arbeitnehmer
und Arbeitgeber in gleicher Zahl hinzugezogen werden müſſen, ſind bei
der Durchführung der Erwerbsloſenfürſorge zu beteiligen und entſchei
den über Streitigkelten.

Die neue Fürſorgeeinrichtung ſtellt eine umfaſſende ſozialſpolitt'che
Maßnahme dor um ſo mehr, als ſie auch Raum 4 Bildungsveranſtal
tungen aller Art ſchafft, von deren Beſuch die Unterſtützung ab
gemacht werden kann. Dieſe Maßnahmen werden auch unter ungün-
ſtigen Verhältniſſen mit dazu beitragen, eine hemmungsloſe Abwick-
lung der Uebergangswirtſchaft und die Ueberleitung in geordnete Frie
densverhältniſſe zu gewährleiſten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Scheidemann in der Preſſekonferenz.
Der geſtrigen Sitzung der Preſſekonferenz ſtellte ſich der neue De

zernent für das Preſſeweſen, Genoſſe Scheidemann, vor. Er etklärte,
daß der Wechſel der Dezernate lediglich aus Zweckmäßigke
vorgenommen worden ſei. Jm Anſchluß an die in der letzten
gepflogene Debatte über den Verſuch des Vollzugsausſchuſſes, der

an der endgültigen Aufhebung der Zenſur en werde. Die
Vorſchrift, daß alle Briefe nach dem Auslande nach wie vor offen gehenmüßten, habe lediglich den Zweck, die rn e.
noten unmöglich zu machen. Geleſen werden dieſe Briefe nicht mehr.
Wenn es aus politi Gründen notwendig ſel, der Preſſe das Ver

gen einer ſche nahe en, ſo werde die e darum
und

die AJ r

m
reſſe

mit neuen Zenfurvorſchriften zu kommen, erklärte Scheidemann, daß Zuku

Eine Programm und pagandabroſchüre
der

SK. Der Vorwärts-Redakteur Genoſſe Kuttner im Verlag
r w. kleine Revolutionsbroſchüre erſcheinen laſſen,
e einen erſten uch vertiefender und z aſſender Dar

ſtellungen der Ereigniſſe und Folgen der Revolution und deshalb
allgemeine Beach'ung verdient. Einleitend wird in kurzen Worten der
Tr der revolutionären Aktion über alle C des Alten darge
ſtellt. Die Schnelligkeit und Vollſtändigkeit dieſes Sieges liegt jetzt faſt
wie eine Ueberraſchung auf uns. Doch iſt nicht Zeit zu ſtaunen und zu
warten; es muß e umt gehandelt wer damit der Sieg in der

rm auch ein Sieg in der Sache wird. Die Maſſe iſt Herr des eigenen
chick als geworden und trägt auch die Verantwortung dafür, Sie be

darf eines feſten Plans, um des Geſchickes Meiſter zu werden und
über das entſetzliche Ende hinauszuwachſen, das ihr der zuſammengebrochene Jmperialismus e hat. An erſter Stelle brauchen
wir den Frieden. Das deutſche Volk hat kein Recht, wegen irgend
einer romantiſchen oder revolutionären rulle ſich ſelbſt zum Unter
gang zu verurteilen. Der Waffenmacht beraubt ſtehen wir da. Die
vollendete demokratiſche Freiheit und der entſchloſſene ſoziale Fortſchritt

nd die einzigen Mittel, uns Sympathien zu erwerben und uns da
urch vor Vergewaltigung zu ſchützen. Jm übrigen hält uns der Troſt

hoch den Ebert ſchon vor der Niederlage in die rte geprägt hat, da
keine Knecht ſchaft ewig dauert.

Die nächſte z iſt die Neuordnung des Staatsweſens. Die
einheitliche, freie, demokratiſche deutſche Republik muß unangreifbar feſt
verankert werden. Arbeiter- und Soldatenräte ſind gute Kampfformen
für die Uebergangszeit, können aber auf die Dauer nicht die jahr
ranne bewährten Formen der Wahl und der repräſentativen

ertretung als Organe der Demokratie erſetzen.
Sodann haben wir Deutſchland wieder wirtſchaftlich aufzubauen.

Aufbauen läßt ſich nicht mit wie zerſtören, ſondern nur in
langſamer Arbeit. Sozialiſtiſches Ziel iſt nicht die Verſtaatlichung der
Produktionsmittel; dieſe iſt nur ein Mittel, um mit möglichſt wenig
Arbeit einen möglichſt hohen Ertrag für die Verſorgung der Geſamtheit
zu erzielen. Wo ſtatt deſſen überſlürzte Vergeſellſchaftung die Produk-
tion nicht erhöht, ſondern hemmt, wirkt ſie antiſozialiſtiſch. Für den
Ausbau der Sozialpolitik und für die Sozialſierung der Rieſenbetriede
in den nächſten Jahren ſind alle Vorausſetzungen gegeben. Allmählich
weitergreifend, wird ſich der Kapitalismus in den Sozialismus wandeln
und eine ſtetige Verminderung des Elends und der Armut wird ſein
Nahen ankündigen.

Mit dem hoffnungsvollen Ausblick auf ein glücklicheres Zeitalter,
in das uns die Göttin der Freiheit führen ſoll, ſchließt die Broſchüre ab.
Es iſt natürlich unmögilch, in ſo knappem Rahmen alle Fragen zu er-
örtern, welche das ungeheuere Weltereignis der deutſchen Niederlage
und der deutſchen Revolution aufgeworfen hat Aber der grundſägliche
Standpunkt der Sozialdemokratie z. den Problemen, zu deren B'ant-
wortung uns jetzt die Geſchichte ſelber aufgerufen hat, iſt in dieſer Bro-
ſchüre ausgezeichnet dargelegt, und wir wünſchen ihr deshalb die aller
weiteſte Verbreitung in den Arbeiterkreſſen. Die deutſche Revolution.
Des Volks Sieg und Zukunft, von Erich Kuttner. Jm Verlag für
Sozialwiſſenſchaft, Berlin SW 68.

Schweden.

Abrüſtung.
Jn Schweden wird in politiſchen und Schiffahrtskreiſen ernſt

lich die Möglichkeit erwogen, die in den letzten Jahren fertig ge-ſtellten Panzerſchiffe in a ten umbauen zu
laſſen, um ſie hauptſächlich für die Route Schweden-- England zu
verwenden.

Die Münchner Revolution-feier.
Der Frankfurter Zeitung wird aus München, 18. November,

geſchrieben:
Der Funke ſprang hoch auf und flog von der Waſſerkante in die

große Stadt am Fuoße der dayriſchen Berge. Er entzündete ein Feuer,
das über das deutſche Land hindrauſte, ſo daß es geſchah, wie Fer-
dinand Freiligrath 1848 die Toten an die Lebenden künden ließ:

Die Throne gehn in Flammen auf, die Fürſten fliehn zum Meere!
Die Adler fliehn; die Löwen fliehn; die Klauen und die Zähne!
Und ſeine Zukunft bildet ſelbſt das Volk, das ſouveräne.

Siebzig Jahre ſind es her, als der Dichter dieſe prophetiſchen
Worte ſprach, und vor zehn Tagen ſind ſie wahr geworden. Jn
München, wo die Revolution den eigentlichen Siegeslauf begonnen
hatte, war geſtern abend die erſte Feier ihres raſchen Triumphes. Auf
dem Max-Joſef-Platz vor den beiden Bauten, die man ſeit mehr als
hundert Jahren das Hof- und Reſidenztheater nannte und die jetzt
den Ehrennamen Nationaltheater führen, brannte hell der Kreis der
hohen Kandelaber. Und der Zuſchauerraum des größeren Haufes war
feſtlich erleuchtet, wie ehedem nur bei beſonderen Ereigniſſen, am Ge-
burtstage des Königs etwa, und wenn fremde Fürſten zu Befuch gekom-
men. Aber nun füllte ein anderes Publikum die weiten Ränge. Der
Arbeiter, Soldaten- und Bauernrat hatte für dieſes Mal von dem
Hausrecht Beſitz ergriffen und diejenigen zu Gaſt geladen, die in der
Erhebung vom 7. und 8. November aus unbekanntem Daſein empor
geſtiegen waren. Soldaten neben dem eiſernen Kreuz die roten Schlei
fen und Bänder, und Männer und Frauen aus dem Volk im Sonntags
gewand. Ob die Sorgen und Aengſte der Zeit den Seelen der Mühe-
beladenen die Kräſte gelaſſen haben werden, ſich für kurze Stunden
mit dem Geiſt der Dichtung und auf den Fittichen der Muſik in das
Reich der Schönheit aufzuſchwingen? Kurt Eis ner, der ſie zur vbe-
freienden Tat aufgerufen, wußte, wie leidenſchaftlich die Sehnſucht der
Maſſen auch nach die er inneren Erhebung geht. Er bereitete ihnen
das Feſt, als n es, kulturverwöhnte Sinne in Feierſtimmung zu
bannen, und indem er die Macht der Kunſt über die Herzen verſtreute,
täuſchte er ſich nicht. Sein tiefer Glaube an die Menſchen hatte ſchon
gus der Anſprache geklungen, in der er den Geiſt der dritten Leonoren-
Ouvertüre ausdeutend ſagte:

Aus dem Dunkel der Verzwei tönen die Trompetenſignale,
die eine neue Aera der Freiheit ankündigen. So ſah Beerthoven pro

Die Sehnfucht, die er durch ſein be
Freunde, was wir

in dieſen en erlebt, iſt ein Märchen, das Wirklichkeit geworden.

c a c.uen e uns wa isner wil m blinden n ſiſchen Bauernführer Gan

wollten in einem Augenblick, da Deutſchland dem Untergang ent
aus den Maſſen des Volkes die Armee der Rettung ſchaffen.

mehr uns der Abſcheu erfüllte vor dem, was die Herrſchenden der
an Elend und e die iel gebracht, um e

wurde unſer Verlangen, Menſchlichkeit iege zu verhelfen.

ſchlag, ohne Hemmungen fürchten zu müſſen, den Weg in eine beſſere
nft gehen werden. Wir, die wir eine neue Form der Revolution

gefunden, wir erſtreben auch eine nene Form der e eine M

Wehe denen, die es verſuchen wollten, die fluchbeladene V

verbrechexiſch geſpielt wurde, iſt uns
über die Grenzen hinüber unſer Bekenntnis der und

bauen auf den Geiſt der Verſöhnung. Dies war der letzte Wir
ger wollen uns menſchlicher zeigen als jene Schuldigen, indem wir

nung angedei laſſen, die ſie nicht verdient haben. Unſern

Nun äffnete ſich die Bühne und der Chor aus Goethes Feſtſphef
Epimenides Erwachen, den der aufwühlende Ruf durchdringt:
vorwärts, hinan! Und das Werk, es werde getan!“ wurde
von packe Gewalt. Dann Herr Bender mit
Jnnigkeit die Arie aus Händels „Meſſias“ mit den ergreifenden Wor
ten: „Das Volk, das im Dunkeln wandelt, ein großes Licht!“ Und
wie zu Beginn aus der Leonoren-Ouvertüre, ſo erklang darauf aus der
„Egmont“Arie wieder des großen Rebellen Beethoven hinreißende
Stimme. Von neuem hob ſich der Vorhang und Herrn Steinrücks
meiſterhafte Portragskunſt brachte Konrad Ferdinand Meyers Dichtung
„Friede auf Erden“ zu mächtiger Wirkung. Sie ſteigerte als Chor
und Orcheſter zur Melodie des Niederländiſchen Dankgebeies einſetzte
und die Verſammlung ſich erhob, um in den „Geſang der Völker“ mit
einzuſtimmen, den Kurt Eisner, Miniſterpräſident der Republik Bayern,
Dichter und Revolutionär, der alten Weiſe angepaßt hatte.

Aus der Partei,
Vom Veichenberger „Porwärts“.

Der Reichenberger Vor wärts, das täglich erſcheinende Partei
organ der nordböhmiſchen Genoſſen, hatte nach Ausbruch des Krieges
unerſchrocken ſeinen Kampf gegen die herrſchende k. u. k. Verbrecher
bande fortge'etzt und wurde dann zur großen Freude des „deutſchfrei
heitlichen“ Bürgertums und auch der deutſch nationalen Arbeiter behörd
lich unterdrückt, leich er den Vorſchriften der für das ganze damals
noch vorhandene Oeſterreich eingeführten Vorzenſur nachkam. Unter
vielen Schwierigkeiten gelang es den Reichenberger Genoſſen, ſtatt ſeiner
die Reichenberger Abendpoſt und ſpäter die ichenberger Tagespoſt
herguszugeben. Der VorwärtsRedakteur Genoſſe Karl Kreibiſch durfte
zuerſt nicht mehr mitmachen und wurde dann eingezogen. Jetzt nach
dem Fall der Zenſur, die dem ganzen ſchwarzgelben Plunder nachge
ſchmiſſen wurde, erſcheint der Porwärts wieder. Und hoffentlich wird.
er bald ein reichsdeutſches Parteiblatt ſein!

Aus aller Welt.
Wie Wilhelm II. durchhielt.

Die Lebensmittelvorräte im Berliner Schloſſe.
Als Mitglied des Berliner Arbeiter- und Soldatemrats hat Wil-

helm Carle das Schloß in Berlin beſichtigt, in dem dis zum Aus
bruch der Revolution Wilhelm II. wohnte. Carle hat beſonders Inter
eſſe für die Lebensmittelvorräte gehabt, die im Schloſſe b
geſpeichert waren. Hierüber macht er der Frankfurter Volksſtimme
gende Mitteilungen: „Ich bat den dienſthabenden Unteroffizier, mir
einmal die Lebensmittel Seiner Majeſtät zu zeigen, wohlgemerkt dieLebensmittel der kaiſerlichen Privaiygeohaitans, nicht
etwa die des Hofſtaates. Bereitwillig führt man mich in die g
Lagerräume. Jch wor darauf gefaßt, ein Lager vorzufinden, aber das
dort geſehene übertrifft doch alle meine Erwartungen. Jn großen,
weißgetäfelten Kammern ſtand hier alles, aber auch wirklich alles,
was man ſich an Lebensmittelvorräten überhaupt denken kann. Nein,
ich muß mich verbeſſern, man kann es ſich nicht ausdenken, nach
vierjährigem Krieg noch ſolche ungeheuren Mengen von Lebens-
mitteln aufgeſpeichert ſind. Da finden wir Fleiſch und Geflügel
auf -Eis, Saucentunken in großen Kiſten, blütenweißes Mehl in
Säcken bis an die hohe Decke aufgeſtapelt, tauſende von Eiern,
Rieſenbaſſins mit Schmalz, Kaffee, Tee, Schokoſade. Gelees und Kon
ſerven jeder Art aufgeſchichtet in unendlich ſcheinenden Reihen. Hun
derte von blauen Zuckerhüten, Hülſenfrüchte, Dörrobſt, Zwie
back uſw. Man iſt ſprachlos und denkt unwillkürlich an den alten
Witz, daß die Mengen fo groß ſind, daß ein Mann allein ſich davon
unmöglich einen Begriff machen kann. Der Wert der Vorräte beläuſt
ſich auf mehrere hunderkkauſend Mark. Wenn dieſe Lebensmitteloor
räte augenblicklich nicht beſſer zu gebrauchen wären, ſo möchte man
vor'chlagen, ſie unberührt dem deutſchen Volke im National-
muſeum als ein ewiges Zeichen zu erhalten, damit Kinder und
Kindeskinder noch ſehen mögen, wie in Deutſchland, während Millionen
hungerten, „Gottbegnadete“ durchhielten.

Vermiſchtes.
Sauerkohlherſfellung mit Pilzen. Die Herſtellung von Sauerkraut

im Haushalt wird durch die Anwendung der Sauerkrautreinkulturpilze
ſehr erleichtert, und die Erfahrungen, die man damit gemacht hat, ſind
außerordentlich günſtig. Jn der deutſchen Eſſiginduſtrie wird die ſchnell
einſetzende Gärung ihre kurze Dauer, der prächtige Geruch und Be
ſchmack des ſo hergeſtellten Sauerkrauts n Das Geli
dieſer zur Zeit beſonders empfehlenswerten Art der Gemüſekonſer
vierung iſt bei der Anwendung der Reinkultur nicht mehr wie früher
vom Zufall abhängig, ſo daß fede Hausfrau im ländlichen und ſtädtiſchen
Haushalt einen Verſuch mit dieſen Pilzen machen ſollte. Die Reinein
ſäuerung macht keinerlei Schwierigkeiten. Zweckmäßig ſtellt man, wenn
es ſich um größere Kohlmengen (10 kg und mehr) handelt, zunächſt eine
vorgärung an, indem nach Vorſchrift eine Kohlſuppe gekocht und dieſe
nach Abkühlen mit dem Jnhalt des Jmpffläſchchens verſetzt wird. Mit
dieſer Vorgärung ſtellt man nach 24 bis 48 Stunden die Hauptmaſſe
an. Bei kleineren Kohlmengen genügt es, das Jmpfmoterial gleich in
die mit Salz vermengten Kohlſchnitzel unter ſortwährendem Umrühren
einzugießen. Die Kulturen halten ſich kühl aufbewahrt etwa eine Woche

Lehte Lokal und Provinynachrichten.
Halle, 23. November 1918.

Unfall. Jn der Leipziger Straße wurde ein Offizier beim
Ueberſchreiten des Fahrdammes von einem Straßenbahnwagen er-
faßt und umgeſtoßen. Er trug eine Verletzung am Kopf davon und
wurde in einer Droſchke einem Reſervelazarett zugeführt. Dem
Wagenführer trifft an dem Unfall keine Schuld. w

Felddiebſtahl. Von einem berittenen Polizeibeamten wurden
fünf Frauen beim Rübendiebſtahl betroffen und zur Anzeige ge-
bracht. Zum Fortſchaffen der Rüben benutzten ſie Handwagen.

Brand. Zur Beſeitigung eines Balkenbrandes wurde die Feuer-
wehr nach einer Tiſchlerwerkſtatt in der Barfußſtraße gerufen. Nach
13ſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken.

h

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
R xderfett. Montag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 54 501

bis 55000, nachmittags von 2--6 Uhr: Nr. 55 001--5 500
der Lebensmittelſcheine. Jede Perſon 55 g für 25 Pf. in
der Talamtſchule. Gefäße ſind mitzubringen.

Quark. Montag, auf Abſchnitt 5 des Einkaufsſcheins über Mol
kereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Arndt, Rikolai-
ſtraße 3 (Molkerei Bennſtedt), Molkerei Merbitz, Frerim-
felderſtraße 8 und in der Verkaufsſtelle der Niemberger
Molkerei, Beeſenerſtraße 1 (8--12 Uhr). Zugelaſſen ſind
nur diejenigen welche bei den Vorgenannten zur Kunden-
liſte angemeldet ſind. Jede Perſon Pfd. für 55 Pfennig.

Zwieback. Montag, vormittags 8--12 Uhr: Nr, 1--1500, na
mittags 2-—6 Ühr: Nr. 1501--3500 der LebensmittelſcheineJede Perſon ein Paket zum Preiſe von 42 Pfg.

iſchſleiſch. Jn der Woche vom 25. November bis 1. DezemberFrif et die Reichsfleiſchkarte für Erwachſene 200 Gtamm.

Kartoffeln. Für die Woche vom 25. Rovember bis 1. Dezemberar vuf Marke 23 der roten Kartoffelkarte 7 Pfund zur

erteilung.
Zur Verteilung kommen in dieſer Woche noch Pfd. Mar

melade und Pfd., loſe Suppen, Verkaufstage werden noch be
kannt gemacht.

ß lern, die geſtern unſere Feinde waren. Ver
wir, was war, und vertrauen wir auf das, was wird! Eine neue

ng beginnt. Die Freibeit erhebt ihr Haupt. Folgen wir
ürem Rufel



v r 4 r 4e 4 J 9 r uAusſchreibung g. Bekanntmachung. der rer Charlottendurg zur h
Die mauerten Kanälen in der O nd re nordnSoal ehe mit P von 60/100 em di 120 180 r i wobei n b alle den e x v e

ne an envon Tonrohrkanälen von 30 bis 50 cm Du in ver l BStroten m HalleTrotha ſoll im ganzen h Oktober e et W et Ausſchreibung.e n See vormittags und J z war e n r m e Die Neup der de zwiſchen W und Zeppelin10 iftrats-Bureau I, mer Nr. 23 des Wagegebäudes Megſſtret u e v ad ſoll im Wie n vergeben
v bſt die Bedingungen nebſt Zeichnun r ausliegen und vheren an e Angebote ſind bis Diengteg, den ſie ver s 10B. ad a e u e e en n henen un eralle a r Linien die Wort J n, 22 en auSltadtiſches Tiefbaugnl. nene Ctempel Wird rei gee ver werde die Verdingung entnommen werden

Bekanntmachung. Bezugsſcheine und Schuhbedarfs welche den alten Stempel Halle a. S., den 21. November 1918.Diejenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchä welche Kunden und ein ſpäteres Datum als den 23. ter tragen, ſind gefälſcht. Jn h T
r haben, werden auſgefordert, am Mentag dem 25. und haber derartiger Bezugsſcheine find anzuhaſten und der Polizei zu über Bekanntmachung

enslag. dem 26. November 1918, bei den von ihnen gewählten Groß geben. 3die in nächſter Woche zum Verkauf gelangende Marmelade Auf u s e und Schuhbedarfsſcheine, die den alten Wir fordern die Bürgerſchaft auf, zu der heimkehren-
adzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter. und einen Ausſtelungstag vor dem 23. Oktober zeigen darf Wäre den Teuppen die Häuſer mit Fahnen zu ſchmücke

r

alle, den 23. November 1918. Der Magiſtral. auch nicht geliefert werden. Solche Bezugsſcheine ſind vor ihrer vHalle, den 22. November 1918. t Magiſtrat.

r Konrertdrektlon Slegfried Kummerehl
ch habe meine r

Praxis Wieder aufgenommen. Thaliasäle. Dienstag, den 3. Dezember 1918: Umpreßhüte

Dr. Krukenberg, Augenarzt, .KONZTZERT werden angenommen.
Gr. Steinstr. 10., Ib rouchy Epnesti Westernhagen. Amarbeltungen nach neueſten

404 Formen.Am Flägel: Braun, Kapelmeister. Große KRuswahl/ neuer
P e ch S h 0 Sämtlich Mitgliecer des Stadttheaters. ſ1714 Velour Samte und Fiülzhüte.

Kart 4.10, 3.10, 2.10, 1.55 MK. bei H. Hothan. W. 7v e e Fritz Möſenthinden groſen Räumen

vornehmes Künstlerkonzert h Burgſtraße gegenüber der Burg.(Kapellmelster Ercch Awgustin).1723] E. Hennig. Alte Promenade ſſa Ton T Leipziger Straße 88

Fernruf W Fernruf Arbeiterinnenheim.
Krßeite rinnen

Ein geniales Filmwerk könnt ihr nach der Arbeit eure Sachen nähen
S Rur rurze Zeit 8 J grof es Wo und in Ordnung bringen und an allen unent

geltlichen Kurſen teilnehmen
Wo könnt ihr abends euer Eſſen wärmen und in

Ruhe verzehren
Wo findet ihr warme Zimmer mit Licht, ZeitungenHalle a. S. in seiner Meisterleistung und Büchern? Altes dieſes bietet euch um im Saal k. Wintergartens ltlich dasc c Die Liebe des Das Tagebuch der Rrdetterinnenheim, Merſeburger Str. in

finden täglich Fürstin Tatjana Korinska abends von S 10 Uhr, Sonntage von 10 Uhr abende,
2, gr. Vorſtellungen S van Royk h4 Vhr] ſtatt. UhrJn allen Veineungen Ein Drama ve7 R und Leid M d Richard Wolf ßaumoteriaſen

in ten 9das leſen eltſtädtprogramm Die Hand'ung spielt im Orient c e 9 Haſſo a. S. T
ungekürzt. Vorführung: 440 659 9.10 Vorführuag: 4.40 6.40 9.09e itt g len Kinde empfiehlt zur billigeten Lieferungu v e 2 et halbe Praſf ſe. S e berago Sinmacheföpfe, Töfreſfässer
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Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Sonnabend den 23. November 1918. 2. Jahrgang.

Was fordert die ſiegreiche Revolution von uns?
Mitgliederverſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle und Saalkreis.

In einer ſehr gut beſuchten Verſammlung nahm der Sozial
demokratiſche Verein am onnerstag Stellung zur gegenwärtigen
Situation. Der Vorftand ließ zunächſt unter r r
e die Delegation im Halliſchen Arbeiterrat erledigen.

e Verſammlung erklärte ſich damit einverftanden, daß die Ge
noſſen Döltz, Dreſcher, Garbe, Thiele und Voß den Verein im
Arbeiterrat vertreten.

Darauf erhielt Genoſſe Adolf Thie le das Wort zu ſeinem
Vortrag: Was fordert die ſiegreiche Revolution von uns Redner
53 von der r aus, r die Repolution anſcheinend
geſichert ſei. Auch ein Bürgerkrieg ſei h wahrſcheinlich, denn
die Verhältniſſe in Deutſchland ſeien weſentlich andere, als etwa
die in Rußland oder anderen von der Revolution erfaßten Ländern.
Der Bürgerkrieg könne höchſtens durch eine unkluge Politik im
Innern hervorgerufen werden, doch werde vorausſichtlich eine ſolch
bedenkliche Politik nicht die Oberhand gewinnen. Mit zwei wichtigen

ktoren, die in Deutſchland faſt unausrottbar ſchienen, habe die
evolution faſt ſpielend aufgeräumt. Das ſind die monarchiſche

Staatsform und der Militarismud. Beide reaktionäre Machtfaktoren
ſind für immer erledigt und damit auch jene vielſeitigen Neben
aktoren, die einer fortſchrittlichen Entwicklung hindernd im Wegeande n. Dei kann ſelbſt wenn man auf die gegen
wärtige Bereitwilligkeit der Beamtenwelt nicht alluzuſicher bauen
dürfe. Allerdings ſei jedmögliche Vorſorge zu n daß im gegenwärtigen Uebergangsſtadium nicht etwa ein reaktionärer Rudſchiag

käme. Wenn dieſer Uebergang überwunden, braucht man nichts
e zu fürchten. Ferner habe in der Kirche ein weiterer wichtiger
Faktor reaktionärer Macht einen ſtarken Stoß erlitten. Das bis
herige Rückgrat, das die Kirche im Staate hatte, iſt gebrochen. Sie
werde zwar weiter beſtehen, aber doch unter ganz anderen Bedin
gungen als vorher. Das werde zur Folge l aben, daß die Kirche in
vielen Dingen eine gang andere Haltung einnehmen werde, als
früher. Die ganze Haltung der Kirche zu den ſtaatlichen und geſell
ſchaftlichen h werde ſich weſentlich ändern, womit ihr
frükerer bedenklicher fluß die notwendige Schwächung erfahre.
Neben dieſen drei wichtigen Umwälzungen iſt mit einer Un
menrge behördlichem Kleinkram aufgeräumt worden. Die Preſſe
freiheit, das unbeſchränkte Verſammlunghreht ſind in jeder Hin
ſicht gavantiert. Die Klaſſenjuſtiz ſei jetzt praktiſch eine Unmöglich
keit, denn eine vollkommene Sicherung des Einfluſſes der Volks
maſſen auf Recht und Geſetz, durch weiteſtgehende Wahlberechtigun
für alle behördlichen Körperſchaften ſei gegeben. Unendlich viel ſei
alſo in alledem erreicht, doch der Zweck der Revolution wäre damit
nvch nicht erfüllt. Der wichtigſte und ſchwerſte Teil der Revolution
iſt der Wiederaufbau Deutſchlands in fozialiſtiſchem Sinne. Hier
ſtehen wir geradezu vor einem Trümmerfeld, aus dem heraus-
zukommen nicht leicht ſein wird. Das neue Deutſchland ſoll ſoziali
ſtiſch ſein, dazu iſt Vorbedingung, daß erftens die Verwaltung rein
demokratiſch wird. Der ganze Organismus, Poſt, Bahn, Gericht,
Reichs, Landes, Provinzial-, Gemeindeverwaltung uſw. muß ſo
einfach wie möglich werden, und alle Beamten in eine
Stellung gebracht werden, in der ſie fich als Beauftragte des Volkes
fühlen und betätigen müſſen. Das zweite Problem, das jetzt gelöſt
werden muß, iſt das e Hier ſehen wir, vor Liter gang
beſondere ſchwierigen und heiklen Frage. Noch r fich die g.
künftige Schuldenlaſt C gar nicht voll überſehen. ir
wiſſen nur, daß ſie eine rieſenhafte, geradezu phantaſtiſche Höhe er
reichen wird. Vorläufig iſt mit einer jährlichen Verzinſung von
9000 Milliarden Mark zu rechnen. Schon dieſe Zinſenlaſt iſt kaum
faßbar. Ein wiegt ein Gramm. Zur Deckung
dieſer Zinſenlaft brauchen wir alſo 9000 Kilo oder 180 Zentner
Tauſendmarkſcheine. Damit aber nicht genug. Es kommen noch
weitere jährliche Ausgaben für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge und
anderes hinzu, ſo daß mit einer jährlichen Ausgabe für die Kriegs-
folgen in der Geſamthöhe von 1355 Nilliarden zu rechnen iſt.
iſt es begreiflich, daß mancher auf den Gedanken verfällt, wir
möchten es ſo machen wie Rußland: einfach einen Strich durch die
ganze Rechnung, und dann ſind wir alles los. RNein, ſo geht es
nicht. Aus rein volkswirtſchaftlichen Gründen geht das nicht, denn
Deutſchland ſteht nicht allein in der Welt. Wir find beſiegt von
kapitaliſtiſchen Ländern, in denen von einer ſozialen Umwälzung
noch nichts zu ſpüren iſt. Mit dieſen Ländern müſſen wir irgendwie
wieder in wirtſchaftliche Verbindungen kommen, um unſer eignes
Wirtſchaftsleben wieder in Ordnung bringen zu können. Trotz all
dieſer rieſenhaften Schuldenlaſt brauchen wir aber nicht zu ver
zweifeln, wenn wir in Deutſchland zu einer rationellen Finanz-
wirtſchaft übergehen. Eine zweckmäßige gerechte Verteilung der
Laſten wird uns vielerlei Luft gaſſen Da iſt zunächſt eine zweck-
entſprechende verhältnismäßige Beſteuerung der Einkommen, dann
eine richtige n Vermögen und des Vermögenszu- beiier- und Soldatenräten aufgefaßt
wachſes, die Uebernahme der Kohlenwerke, die Erbſchaftsſteuer uſw.

Zwiſchen Himmel und Erde.
54 Roman von Otto Ludwig.

Das Leben in dem Hauſe mit den grünen Läden begann
wieder ſchwül und ſchwüler zu werden; die neuen Wolken,
die unſichtbar darum heraufzogen, drohten einen herbern
Schlag, als in dem die alten ſich entluden. Tie junge Witib
durfte nur eine Braut ſcheinen. Sie tat, wonach man ſie
neckend gefragt hatte: ſie vervollſtändigte ihre Einrichtung.
Halbe Nächte ſaß ſie ſchneidernd und nähend über weißes
Linnen und burttes Bettzeug gebückt. Es fielen Tränen dar-
auf, aber die Freude behielt immer weniger Anteil an dieſen

hen. Sie ſah des geliebten Mannes Zuſtand ſtündlich ſich
limmern und konnte darüber nicht im Jrrtum ſein, daß
irat die Schuld davon trug. Je blaſſer und hinfälliger

urde, deſto milder und achtungsvoller wurde ſein Be
nehmen gegen ſie. Ja, es war etwas darin, das wie ſchmerz-
liches Mitleid und unausgeſprochene Abbitte eines Unrechts
oder einer Beleidigung ausſah, deren er ſich gegen ſie ſchuldigwiſſe. Sie wußte ſt was ſie davon denken ſollte: nur,
daß ſie nichts denken durfte, was des Bildes, das ſie von
ihm in ihrer Seele trug, unwürdig geweſen wäre. Jn ſeiner
Segenwart war ſie ſtill wie er. Sie ſah ſein ſtummes, ſchmerz
liches Brüten, aber erſt, wenn ſie allein war, und ihre Kinder
neben ihr ſchliefen, hatte ſie den Mut ihn zu bitten. Stunden
lang bat ſie dann wie ein Kind, er ſoll ihr doch ſagen, was
ihm fehlt. Sie will es mit ihm tragen; ſie muß ja; iſt ſie
nicht ſein?

Und Avollonius ſelbſt? Bis iget hatte er den Druck
dunkeln Schuldgefühls, der ſich an den Gedanken der Heirat
knüpfte, zu ſchwächen vermocht, wenn er unentſchieden den
Entſchluß in unbeſtimmte Ferne hinauswies. Dabei hatte
en die Hoffnung geholfen, jenes Sefühl ſei eine krankhafte

Beſonders hier kann ohne Skrupel zugegriffen werden. Das
beginnende Zeitalter wird ein ſozialiſtiſches ſein. Da fällt jede
moraliſche Notwendigkeit, durch Erbſchaften 53 eine Nachkommen
g. ſorgen, fort, denn für alle wird Lebensmöglichkeit gegeben ſein.

on dem vorhandenen erbbaren Nationalvermögen wurden bisher
durchſchnittlich 10 Milliarden vererbt. Wenn da etwa
40 Prozent für das Reich abgegeben werden, ſo haben wir hier allein
eine Einnahme von jährlich 4 Milliarden, die dem Allgemeinwohl
ugeführt werden können. Der Einzelvorteil muß im neuen

utſchland überall zurücktreten vor dem Allgemeinwohl. Hierzu
kommen die vorausſichtlichen Einnahmen aus ſchon vorhandenen
und neuen ſtaatlichen oder vergeſellſchafteten Betrieben. Der Rat der
Volksbeauftragten hat eine Kommiſſion von 9 hervorragenden
Volkzwirtſchaftlern u die prügen G welche Betriebe ſich

für die Sogialiſierung eignen. Daß der Rat der Volks
eauftragten dieſe Kommiſſion nicht rein aus Sozialdemokraten

zu ſammengeſetzt hat, beweiſt, vor welch ſchwierigem Problem wir
in der Sozialiſierung der Betriebe ſtehen. Als dritte große Auf
gabe tritt uns ein großer Komplex von wirtſchaftlichen Aufgaben
entgegen. Da iſt die Rohſieffbeſchaffung, die durchaus nicht leicht
genommen werden darf. nex das Bauweſen. Es fehlen rund
750 000 Wohnungen. Dann ſt es im Jntereſſe des Allgemeinwohls
nötig, für eine bichtere Bevölkerung des flachen Landes zu e
Die freiwillige Zuwanderung aufs Land, unter freien, modernen
Bedingungen, muß gefördert werden. Die Landwirtſchaft muß im
allgemeinen Intereſſe ſo intenſiv als möglich geſtaltet werden. Durch
Zerkleinerung des könne viel neue ſelbſtändige
Bauernwirtſchaft geſchaffen werden, die einmal manchem fleißigen
Manne ein nügtzliches Tätigkeitsfeld bieten, dann aber auch die
Lebensmittelerzeugung weſentlich fördern können. Die vierte wich-
g. Arbeit werden die ſozialen Aufgaben ſein. Zum Beiſpiel die

hrung der Rechte der Lohnarbeiter. Obwohl in Zukunft das alte
Scharfmachertum unmöglich geworden iſt, ſind doch die Arbeiter
fragen nicht ganz einfach zu löſen. Es iſt die Frage zu ſtellen: Wie
kann das Arbeitsverhältnis völlig demskratiſch geſichert werden
Hier ſtoßen wir auf die Gegenſätze in unſerer Partei. Die Spar-
takusleute wollen offen den Bolſchewismus. Das zeigt die auf
nis Erklärung des Berliner Spartakusmannes Richard Müller:

ur über ſeine Leiche ginge der Weg zur Nationalverſammlung.
Wir ſeien ungzweifelhaft für die ſoziale Demokratie, aber ebenſo
ſelbſtverſtändlich für die Demskratie. Dieſe ſei die Grundlage des
Sozialiomus. Ohne Demokratie iſt der Sozialismus unmöglich.
Wir haben eine alte Baſtille geſtürzt und wollen keine neue auf-
richten. (Lebhaftes Bravol!) Brauchen wir den Kampf um die
Rationalverſammlung zu fürchten? Nein. Durch die Demokratie
wird die Revolution nicht gefährdet. Viel eher könne es umge-
kehrt der Fall ſein, daß wir die Revolution gefährden, wenn wir
uns nicht an die von uns ſelbſt ſtets verteidigten Grundlagen der
Demokratie halten. Neben dieſen Selbſtverſtändlichkeiten komme in
Betracht, daß auch der Ah fährdet ſei, wenn wir in
Deutſchland nach bolſchewiſtiſchem Muſter arbeiten wollten. Dir
Entente wird nur mit einer vom Volke beſtätigten Regierung Frie
den ſchließen. Darüber darf ſich niemand täuſchen. Dieſe Holtung
der Entante iſt durchaus Lerſtönde da ſie ja kapitaliſtiſche Re
gierungen ſind. Die Arbeiter und Soldatenräte ſind zwar ein nütz
liches Aushilfsmittel, aber doch keine tatſächliche Volksvertretung.
Die neue Volksvertretung wird vom Frauenwahlrecht beeinflußt.
Die Zuſammenſetzung wird auch nach der Verhältniswahl vor ſich
gehen, ſo daß erſt dann eine wirkliche Volksvertretung beſtehen wird.
Bis dahin werden die Arbeiter und Soldatenräte ihre Pflicht tun.
Die Revolution hat uns die Aufgabe des Neuaufbaues geſtellt.
Arbeiten wir dahin, daß dieſer Neubau im Geiſte der Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit aufgerichtet wird. (Lebh. Beifall.)

Folgende Entſchließung ſtellte Genoſſe Thiele zur Disekuſſion:

„Die heutige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis verwirft entſchieden jeden Verſuch,
in Deutſchland bolſchewiſtiſche Politik zu treiben. Sie erklärt den
Bolſchewismus für undemokratiſch und unſozialiſtiſch. Er würde
unſer Volk in noch ſchrecklicheres Unglück und Elend ſtürzen und
grauenhafte Hungersnöte hervorrufen.

Die Mitarbeit aller Volks- und Berufskreiſe am neuen Auf-
bau iſt erforderlich. Bis jedoch durch die ſchnellſtens einzube-
rufende Nationalverſammlung die grundlegenden Geſetze werden

ſchaffen ſein, muß die vollziehende Gewalt unverändert in den
änden der Arbeiter- und Soldatenräte bleiben.“
Die folgende Debatte geſtaltete ſich ſehr intereſſan

regend. Dr. Schwilling wünſchte eine kleine Aenderung der
und an-

Arbeiter und Soldatenräte hätten eine ſchwere Pflicht zu erfüllen.
Redner teilte mit, daß er als Delegierter des Soldatenrates des
Baltenlande in Berlin geweſen und dort feſtgeſtellt habe, daß die
Marine hinter der neuen Regierung ſtehe und fer die National-
verſammlung eintrete. (Lebhaftes Bravol) Wir fürchten nicht, daß
wird durch das Volk getäuſcht werden. Dem Willen des Volkes
werden wir uns unterwerfen. Die Demokratie muß entſcheiden
Bis dahin werden die Arbeiter- und Soldatenräte ihre Pflicht tun.
Genoſſe Vetter erklärt ſich gleichfalls mit der vorgeſchlagenen
Entſchließung einverſtanden. Es liege kein Anlaß vor, gegen die
Arbeiterräte Mißtrauen zu hegen. ängel könnten beſeitigt wer
den und ſchon in nächſter Zeit würden die Arbeiterräte noch demo-
kratiſcher als bisher ſchon, zu ſammengeſetzt ſein. Herr Dr. Le h
mann ſprach ſeine Anerkennung aus für die vielſeitige Aufklärundie der Vortrag in manchen bisher noch dunklen Fragen gebrecſt

habe. Der junge ſozialiſtiſche Staat ſei in lichtvoller Weiſe vor
Augen geführt worden. Es ſei jetzt klar erſichtlich, daß er ein
würdiges, vielleicht das ſchönſte Glied im kommenden Völkerbunde
ſein werde. Weniger Waffenrüſtung, dafür die höchſte Geiſtes-
rüſtung werde ſein Merkmal bilden. Die Krone dieſes jungen
ſozialiſtiſchen Staates würde eine vorbildliche Demokratie ſein, die
ſein Beftehen garantiere. Genoſſe Grimm erklärte, wenn in den
Soldatenräten nicht alles vollkommen ſei, ſo müſſe man dafür Ver-
ſtändnis zeigen. Es müſſe jedenfalls feſtgeſtellt werden, daß die
Soldatenräte in den Hauptfragen nicht bloß ihre Pflicht y
ſondern geradezu Ungeheures geleiſtet haben. Und dieſe Arbeit
vermehre ſich es der Demobiliſation noch jeden Tag. Ueber
menſchliches müſſe jetzt von den einzelnen Abteilungen geleiſtet
werden. Außenſtehende könnten ſich davon kaum eine rechte Vor
ſtellung machen. Jn ähnlicher Weiſe äußerte ſich Genoſſe Rotte
maye. Er verweiſt auf die Tatſache, daß ſich im Anfange ja die
Beamtenſchaft ziemlich paſſiv verhalten habe und erſt jetzt ſo recht
poſitiv mitarbeite. Genoſſe Dreſcher begrüßt die Erklärung ded
Genoſſen Pikard als ein Zeichen für den geſunden Sinn der Sol
daten in denjenigen Fragen, die als die nächſtliegenden in Be
tracht kommen.

Jm Schlußwort beantwortet Genoſſe Thiele die Anfrage: „Wie
denkt ſich der Referent die Aufteilung der großen Güter, Fidei-
kommiſſe uſw.? Und gibt es ein Agrarprogramm in der Partei

Die Entſchließung wurde einſtimmig angenommen. Dann
ſchloß Genoſſe Dreſcher die Verſammlung mit der Feſtſtellung daß
ſie einen überaus intereſſanten Verlauf genommen habe. Als er
zum Schluß den Wunſch äußerte, daß der weitere Verlauf der Re
volution auch die ſo ſehr nötige Wiedervereinigung der beiden
Hauptgruppen der Partei bringen möge, damit die deutſche Sozial
demokratie in der neuen Internationale wieder ihren alten rühm-
lichen Platz einnehmen könne, fand er allſeitige Zuſtimmung.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. November 1918.

Warnung.
den letzlen T iſt es wiederholt vorgekommen, Militärund d erſehen welche bei h ufw. wur

den, n befr. Sicherheitsorgauen zur Wehr ſeien. Wir warnen
nochmals davor und haben die Peſten angewieſen, in ſolchen Fällen

os von ihrer Waffe Gebrauch zu
Halle, 20. November 1918. Der Soldatenrat.

Warnung.
geradezu unvercenkworfi Weiſe treiben rElenemte ihr Unwefen. So daß h

im Verein mit Fivil nen Erprefſungen verſucht wurden. Bärger,
ſeid auf der Hull Die Verkrauensleute der Regimenker iragen
am linken Unkerarm eine von den betreffenden Kommiſſionen geſtempelle
ſchwarz rol- goldene Binde. Die Sicherheilsergone weiſen ſich beſonders

aus. Der Soldatenrait Halle.
Sitzung des Soldatenrates.

Der Soldatenrat tagte geſtern wieder unter dem Vorſitz des Lts.
Gruner im Stodtverordneten- Sitzungsſaale Vor Eintritt in Tages
ordnung berichtete der Vorſitzende über eine am Tage zuvor in Magde

Entſchließung, ſoweit dieſe als eine Art Verbeugung vor den Ar- burg ſtatigefundene Verſammlung zwecks Schaffung eines Solſdeten-
werden könne. Genoſſe

ſein Machtwort geſprochen, war ihm jenes Mittel ge-
nommen. Das Ziel war beſtimmt; mit jedem Tage, mit jeder
Stunde trat es ihm näher. Er mußte ſich entſcheiden. Er
konnte nicht. Die Entzweiung ſeines Jnnern klaffte immer
weiter auf. Wollte er dem Glücke entſagen, dann entwich

das Geſpenſt der Schuld, aber das Slück ſtreckte immer ver-
lockendere Arme nach ihm aus. Er nahm ſeine Ehre zum

ündner. Der Vater entfernte ihn dann; wie ſollte er ſein
Wort halten? Wo war ein Vorwurf, wenn er das Glück
in ſeine Arme nohm? Der Vater wollte es: ſie liebt ihn
und hat ihn immer geliebt, nur ihn; alle Menſchen billigen,
ja ſie fordern es von ihm. Dann ſab er ſie, eh ſie ihm ge-
raubt wurde, wie ſie das Glöckchen hinlegte für ihn, roſig
unter der braunen krauſen Locke, die ſich immer frei macht;
dann bleich unter der Locke von den Mißhandlungen des Bru-
ders, der ſie ihm geraubt, bleich um ihn: dann zitternd vor
des Bruders Drohungen, zitternd um ihn: dann lackhend,
weinend, voll Angſt und voll Glück in ſeinen Armen. Und ſo
ſoll er ſie halten dürfen, vorwurfslos, die ihm gehört! Aber
durch ihr ſchwellendes Umfangen, durch alle Bilder ſtillen,
ſanften Glücks hindurch fröſtelt ihn der alte Schander wieder
an. So wars ſchon in ſeinem Traume, als er mit dem
Bruder kämpfte um ſie, und ihn hinabſtieß von der fliegen-
den Rüſtung in den Tod. Er ſagt ſich, das war nur im
Traum; wo man im Traume tat, hat man nicht getan.

Die böſen Gedanken machten ihn unföhig, den Bruder zu
retten. Der Sturz des Bruders macht deſſen Weib frei. Er
wußte das, als er den Bruder ſtürzen ließ. Deshalb ja hatte
er ihn im Traume geſtürzt. Nun war es ja, wie in dem

nwandlüng, die vorübergehen werde. Nun der alte Herr

ſchlimmen Traum, der Bruder war tot, und er hatte ſein
Weib. Nimmt er des Bruders Weib, die frei wurde durch
den Sturz, ſo hat er ihn hinabgeſtürzt. Hat er den Lohn
der Tat, ſo hat er auch die Tat. Nimmt er ſie, wird das
Gefühl ihn nicht laſſen er wird unglücklich ſein, und ſie mit
unglücklich machen. Um ihret- und ſeinetwillen muß er ſie
laſſen. Und will er das, dann erkennt er, wie haltlos die

w. w. m h v

rates des 4. Armeckorps. Das Ziel ſei zunächſt noch nicht erreicht wor
Pickard ſprach ſich gegen eine ſolche Aenderung aus, denn die 9den. Die Meinungen ſeien noch ſehr auseinandergegangen; ganz be

Schlüſſe ſind vor den klaren Augen des Geiſtes, und will er
wiederum das Glück ergreifen, ſo ſchwebt das dunkle Schuld-
gefühl von neuem wie ein roſiger Reif über ſeine Blume,
und der Geiſt vermag nichts gegen ſeine vernichtende Gewalt.
Daneben mahnten immer lauter die Glockenſchläge von Sankt

eorg. Jmmer fiebriſcher wurde die Unruhe, daß der Fehler
noch nicht gebeſſert war. Aeußere Anläſſe ſchärften noch den
Drang. Es hatte anhaltend geregnet, die Lücke ſchluckte, die
Verſchalung ſog das Waſſer gierig ein; das Holz mußte ver-
faulen. Trat die Winterkälte ſtärker ein, fror die Näſſe im
Holz, ſo warf ſich die Verſchalung und verletzte die Schiefer.
Die Stadt, die ſeiner Pflichttreue vertraute, litt Schaden
durch ihn. Jede Nacht weckte ihn der Stundenſchlag Zwei.
Jn der Glut des Fiebers vermiſchten ſich die Schatten. Die
Vorwürfe des inneren und äußeren Sauberkeitsbedürfniſſes
floſſen ineinander. Jmmer unwiderſtehlicher forderte die offene
Wunde das Gericht; das gähnende Grab den, der es ſchloß.
Und er war es, den der Stundenſchlag zum Gericht rief;
er, der das Grab ſchließen mußte, eh' das gehämmerte Un
heil auf ein unſchuldig Haupt fiel. Sich ſelbſt hatte er das
kommende Unheil fertig gehämmert. Er mußte hinauf, den
Fehler zu beſſern. Und wenn er oben war, dann ſchlug es
Zwei, dann vackte ihn der Schwindel und riß ihn hinab, dem
Bruder nach.

Der alte wackere Bauherr drang in den Leidenden; er
hatte ſich das Recht erworben, ſein Vertrauen zu fordern.
Avollonius lächelte trüb: er ſchlug ihm ſein Verlangen nicht
ab, aber er ſchob die Erfüllung von Tag zu Tag weiter hinaus. Von Tag zu Tag. von Stunde zu Stunde ſah die ſchöne
junge Braut ihn bleicher werden und blich ihm nach. Nur
der alte Herr in ſeiner Blindheit ſah die Wolke nicht, die mit
dem Schlimmſten droht. Es war wieder ſchwül geworden
und wurde noch immer ſchwüler, das Leben in dem Hauſe
mit den grünen Läden. Kein Menſch ſiehts dem roſigen
Hauſe an, wie ſchwül es einmal darin war.

(Forkſetzung folgt.)
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önders aber müſſe bemängelt werden, daß ſich an den Abſtimmungen
onen beteiligten, die gar nicht n we en ſeien. ihabe man aber einen Aktionsausſchuß e der aus 7

gliedern beſtehe und die Vorarbeiten zur Konſtituante des Soldaten
rotes des 4. Armeekorps übernehme. Zu deſſen Sitzung ſeien von Halle
die Kameraden Adamsky und Koſternitz delegiert worden. Der
Vorſitzende berichtet weiter über die Schwierigkeiten, mit welchen die
Kaſſenverwollungen infolge der Geldhamſterei zu kämpfen haben. Es
fehle keineswegs an Geld, vom Kriegsminiſterium wurden die Sum
men angewieſen, aber die Reichsbank kann nicht immer mit genügenden
Banknoten aufwarten. Die Reichsdruckerei ſei nicht in der Lage, ſo
viel Kaſſenſcheine zu drucken, als täglich verausgabt wurden. Erleich-
terung wurde nun durch bewilligtes Notgeld der Stadt Halle geſchaffen.
Weiter gab der Vorſitzende Aufſchluß über die Beſchlüſſe des engeren
Rates vom Tage zuvor. So ſei u. a. die Bildung einer Sicherhelks-
kompagnie beſchloſſen worden, die in der Kaſerne auf dem Roßplatz
untergebracht wird. Die Mannſchaft müſſe ſich verpflichten, noch eine
Kinens im Dienſt zu bleiben und erhalte einen Zuſchuß von drei

rk. Ein Antrag, den Preſſeausſchuß vom Aufklärungsausſchuß zu
Arennen, findet nicht genügende Unterſtützung, wohl aber ſoll der über
taſtete Vorſitzende dieſer Ausſchüſſe durch Zuwahl ſich Erleichterung
verſchaffen. Große Mißbilligung findet die bisherige Gepflogenheit
beim Verkauf der Mililärpferde. Jnfolge ungenügender Kontrolle wur
den Pferde zu einem Spottpreiſe veräußert. Man habe Beiſpiele, daß
für Pferde 600 M. gezahlt worden ſei, die einen Wert von 6000 M.
repräſentierten. Das Schieber yſtem mache ſch ouch hier geltend. Händ-
ler und Offiziere ſolle man zu dieſen Verkäufen überhaupt nicht zulaſſen.
Während des Krieges habe man dem Kleinbauern die Pferde gegen
ganz geringe Entſchädigung abgenommen, während man ſie dem roß
agrarier ſehr gut bezahlt habe. Es müſſe deshalb dafür geſorgt werden,
daß in erſter Linie der in oben erwähnter Weiſe geſchädigte Klein
bauer wieder zu Pferden komme, dann der nicht geſchädigte Landwirt
und ſchließlich der Gewerbetreibende. Durch Ausgabe von verſchiede
gen Scheinen könne dies im Auge behalten werden. Man war der
Anſicht, daß Vertrauensleute des Soldatenrates dem Verkaufe beiwoh
nen müßten, damit Schiebungen nicht vorkommen. Ein Verkauf dürfe
nur dann als gültig gelten, wenn die Gegenzeichnung eines Ver
trauensmannes des Soldatenrates vorhanden fei. Als Vertrauensleute
wurden die Kameraden Göcke, Heine, Blume und Seidel gewählt.

Weiter wurde die Frage aufgeworfen, wieweit der Soldatenrat
in der Lage ſei, dem Wucher und der größeren Hamſterei durch Maß-

hmen zu ſteuern. Es wurden kraſſe Fälle angeführt, nach denene aus dem Felde heimkehrende Soldaten ſtark eingedeckt und d der

ügemeinheit größere Vorräte entzogen haben. So ſoll ein aus Bel
gien heimgekehrter Bahnbeomter zwei Wagenladungen an Waren mit

bracht haben. Man müſſe in die Lage verſetzt werden, das nachzu-San In einem äußerſt ſtarkbeſetzten DZug, der geſtern Halle paſ-
e, habe man in einem Wagen in einer Kiſte 5 Schweine vorgefun

den, die angeblich zwei Offiziere mit ihren Burſchen in den Wagen
ren hatten. Dabei hatten Kameraden oben auf dem Dache, zum

il ohne Mantel, Platz nehmen müſſen. Es wurde dabei noch mit
geteilt, daß die erſt ſeit 15 Tagen auf dem hieſieen Bahnhof eingerich-
ete Gepäckprüfungsſtelle den heimkehrenden Soldeten ſchon ſoviel die-
ſen nicht als eigen gehörenden Sachen, als Decken uſw., abgenommen
worden ſind, daß ſchon zur Fortſchaffung dieſer Sachen mehrere Laſt
wagen angefordert ſind. Es wurde ſchließlich beſchloſſen, daß ſolche
Vorkommniſſe von Hamſtereien der Sicherheitskommiſſion zu melden
ſeien. Dieſe habe ſich wieder zwecks etwaiger beabſichtigter Beſchlag
nahme mit der Rechtskommiſſion in Verbindung zu ſetzen. Sodann
wurde beſchloſſen, denjenigen Mannſchaften, die ohne Entſchuld' gung
den Dienſt nicht antreten. Löhnung und Verpflegung für den betreffen
den Tag zu entziehen. Man ſehe ſich zu dieſer Moßnahme gezwumen,
da Arreſtſtrafen nicht ſtatthaft ſeien. Es wurde dann die Frage aufge
worfen, weshalb die am Abend in vier Lokalen ſtattfindenden Soldaten
verſammlungen nicht gemein'am vom Arbeiter und Soldatenrat, ſon
dern von den Unabhängigen einberufen wurden. Es gingen Be-
mühungen dahin, den Soldatenrat bei den heimkehrerden Soldaten in
Nißkredit zu bringen. Es ſei der Soldaten heiligſte Pflicht, das Vater
nd zu ſchützen. Es ſeien aber einſeitige Beſtrebungen vorhanden,
e dem entgegenarbeiteten, die Ruhe Kücren wad die Erfolge Her Re

ution dadurch geſohrdeten. Ein der unabhängigen ſozialdemokrati
n Partei angehöriges Soldatenratsmitelied betonte demgegenüber,
Unabhängigen hätten lediglich dieſe Verſammlungen zu dem Zweck
erufen, um ihre Ziele bezüglich der Revolution klarzulegen. Der

Vorſitzende erklärte, jede Partei habe das Recht. Verſammlungen abzu-
halten, es ließe ſich alſo gegen di evon den Unoebhängigen veranſtal-
teten Verſammlungen nichts ſagen. Der Soldetenret habe ſich aber
von vornherein auf keinen politiſchen Standpunkt geſtellt. Dabei ſolle
es auch bleiben. Jm Soldatenrat ſeien unckhängige und Sozialiſten
von der alten Partei vertreten. Wenn nun Mitglieder des Soldaten-
rates in den Soldatenverſammlungen das Wort ergreifen würden, dann
dürften ſie aber darüber keinen Zweifel laſſen, ob ſie ihre eigere
Auffaſſung zum Ausdruck bringen oder die des Soldatenrats. Es
empfehle ſich, derartige Verſammlungen zu beſuchen, dann könne man
ja ſehen, ob der Verſuch gemacht wurde. den Soldatenrat in Miß-
kredit zu bringen.

Die Allgemeine Oritskrankenkaſſe Halle
hielt am Donnerstag im Volkspark die zweite ordentliche diesjäh-
rige Ausſchußſitzung ab. Eingangs kam der Vorſitzende Arbeiterſekre-tär Kleeis auf den bevorſtehenden Ircdensſ e zu ſprechen und

begrüßte die aus dem Felde heimkehrenden Volksgenoſſen. Bei der
dann folgenden Wahl des Rechnungsausſchuſfes für die Prüfung der
Rechnung des laufenden Jahres und für die Feſtſetzung des Voran-
ſchlages für 1920 wurden von den Arbeitgebern gewählt die Herren
Gittermann und Nitzſche und von den Verſicherten die Herren Taatz,
Höfer, Kreßmann, Kleeis. Sodann wurden eine Reihe von Soßzungs-
anderungen vorgenommen. Die Zuſchüſſe zu künſtlichen Gebiſſen wer
den von 30 auf 50 M. erhöht. Jm S 34 wird der Begriff Familien-
angehörige (die Anſpruch auf Familienhilfe haben) beſtimmt umgrenzt.

werden nunmehr ausdrücklich genannt: Kinder, auch Stief- und
Adoptivkinder, vor erfülltem 16. Lebenejahr, Ehegatten, Eltern, Groß-
und Schwiegereltern. Der Zuſchuß zu den Koſten der Krankenhaus-
verpfl ung Familienangehöriger Verſicherter wird von 1.50 auf 2 M.
bzw. für Kinder unter 12 Jahren von 1 auf 1.50 M. erhöht. Beſon-
ders wichtig iſt, daß die Familienhilfe eine weſentliche Ausgeſtaltung
erfährt. Der S 34 erhält folgenden Zuſatz:. Es erhalten Ehefrauen,
die keinen Anſpruch auf Kriegswochenhilfe haben: freie Hebammen-

oder, wenn die Entbindung im Krankenhauſe oder einer Ent
bindungsanſtalt erfolgt, eine Beihilfe zu dieſen Koſten bis zur Höhe von
20 M. Von verſchiedenen Rednern wurde die Vedeutung dieſer ſehr
nennenswerten Neuerung hervorgehoben. Sodann wurde beſchloſſen,
die Kaſſenbeiträge von jetzt 414 auf 51 Hundertſtel des Grundlohnes
zu erhöhen. Die Maßnahme wurde damit begründet, daß die Kaſſe
im laufenden Jahr durch die Grippe- Epidemie und ſonſtiger ungeheu-
rer Häufung der Krankh-itsfälle große Zuſchüſſe (rund 300 000 M.)
e hat. Das ſei ſoviel, als die Kaſſe ſeit ihrem fünfjährigen Be

ehen überhaupt der Rücklage habe zuführen können. Die Beiträge
detragen nunmehr in der niedrigſten Klaſſe 27 Pf und in der höchſten
3.30 M. pro Woche. Jm Zuſammenhang damit werden auch die Bei-
träge für die unſtändig Beſchäftigten erhöht, und zwar auf 325 Hun-

l des Ortslohnes. Die Abänderungen ſollen bereits mit dem
1. 1918 in Kraft treten. Bei ſpäterer Genehmigung mit
dem Montage, der dem Tage der Genehmigung folgt.

Hierauf wird beſchloſſen, den Hausgewerbetreibenden dieſelben
Mehtleiſtungen zukömmen zu laſſen, wie ſie die übrigen Mitglieder
auch erhalten. Die Neuerung wird damit begründet. daß die Haus

betreibenden wirtſchaftlich beſonders ſchlecht geſtellt ſind und eine
ſehr benötigen. Der Beſchluß bedarf aber noch der

ng der Stadtvertretung, da hier in Halle die Krankenverſiche
eung der Hau tbetreibenden auf einem Ortsſtatut beruht. So-
dann wird der Voranſchlag auf das Jahr 1919 feſtgeſetzt. Er ſchließe in
Einnahme und e mit der Summe von 2 138 500 M. Die He
Sammendienſte für Ehefrauen der Mitglieder ſind mit 60 000 M. einge

die aus der Beitragsverſicherung ſich ergebende Mehreinnahme
300 000 M. Unter ſonſtigen Kaſſenangelegenheiten berichtet Direktor

über die Teuerungszulagen an die Kaſſenangeſtellten. Jm
wird der Kaſſenvorſtand beauftragt, bei der Stadtverwaltung

um die endliche Errichtu
werden. Die Walderho

wieder eröffnet werden.

eines ſtädtiſchen Krankenhauſes vol an e e h Zeitz. Feſt genommen wurde von der hieſigen Kriminal

Dieban eſelen Kcvlhnen ſe,
letzten W inhle ausgeführt eeine Diebesbande, die in den v

ne Kanin und Ziegen.

Hohenmölſen. Volksverſammlun Einen überausHalles Kartoffelverſorgung. rken Be nd am B die i kratiDie Kartoffelverſorgung unſerer Stadt ver ſeiner betzten heruſert vliſeverſamn e W e r
Sihung den ſiadtiſchen Ernährungsausſchuß. e Uegen icht ginn fühlte ſich der geräumige Saal des Preuß ſchen d

günſtig. die der um 7 Ubr die mmlung erö wurde, ſtand im Saale undVon den r 600 000 rn, Siadt geliefertwerden ſollten, ſind bisher erſt ein Drittel r In den letzten
Tagen ſind allerdings die Zufuhren etwas reichlicher ausgefallen.

Der Saalkreis ſollte 60 000 Zentner ſtellen. Tatſächlich hat er nur
30 000 Zentner geliefert. Kreis Deli 70 000 nur26 000, verſcet hä oä nur de Ken (Saale) ſtatt 40 000
nur 4000, Wansleben ſtatt 40 000 nur 11 000, Oſchersleben ſtatt 100 000
nur 6000, Neuhaldensleben ſtatt 50 000 noch nicht 5000, d ſtatt
95 000 nur 19 000. Dagegen hat Eckartsberga, das 50 Zentner
liefern muß, ſeine Verpflichtungen ſo ziemlich erfüllt, indem von dort
etwa 42 000 bis 43 000 Zentner herangeſchafft wurden. In der Sitzu
des Ernährungsausſchuſſes teilte der
daß unſere Stadt auch aus den Beſtänden der Feldproviantmagazine
Lebensmittel bekommen werde. Der Arbeiter- und Soldatenrat habe
darüber hinaus noch bei der Provinzialkartoffelſtelle Schritte getan, eine
beſſere Zufuhr von Kartoffeln nach Halle r ermöglichen und bereits
durchgefetzt, daß bei der Kartoffelflockenfahrik Osmünde 5000 Zentner,
die dort zur Flockenfabrikation lagerten, für die Stadt Halle beſchlag
nahmt und zur ſofortigen Anlieferung zur Verfügung llt würden.
Weiter iſt dem Kreis Torgau aufgegeben, an Halle 000 Zentner
zu lefern, und ſchließlich hat die die Lieferkreiſe zur
ſchleunigſten Erfüllung ihrer Pflicht aufge ordert.

Hoffentlich macht Froſtweiter die Zufuhren nicht unmöglich. Das
wäre ſchlimm, denn unſer Mchenbedarf beträgt nicht weniger als
8000 Zentner.

Am Montag, dem 25. November 1918, keine Sihung der Skadi

oerordneten. M An den geſtgEine größere Menſchenanſemmlung entſtand in den genMachmilſopeſt den vor der Talamtſchule. Eine Frau, die ihren Kin
derwagen nebſt Kind kurze Zeit vor der Talamtſchule ſtehen laſſen,
fard dei ihrer Rückkehr beides nicht mehr vor. Die Sache klärte ſich
ſpäter in'ofern auf, daß eine andere Frau in der Meinung, daß der
Wagen ſtehen geblieben ſei, dieſen mitnahm. Die Mutter nahm Kind
und Wagen wieder in Empfang.

Rohling. In der vergangenen Nacht wurde om Schülershof eine
große Schaufenſterſcheibe von einem unbekannten Täter eingeſchlagen.

Pferd geftürzt. In der Ludwig Wrcherer- Straße ſtürzte infolge
Glätte r e Wogen geſpanntes Pferd. Es wurde durch die
Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht.

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen im Bezirk.

Die große Umwälzung in Deutſchland hat die ganze Bevölkerung
mit lebhaftem politiſchen Intereſſe erfüllt. Da iſt es leichter als
ſonſt möglich, neue Mitglieder für die Parteiorganiſation zu ge-
winnen. Jeder Genoſſe benutze daher die vielfachen Gelegenheiten,
um neue Anhänger und Mitglieder zu werben.

dit Parteigruß.
Der Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei

im Regierungsbezirk Merſeburg.
J. A.: R. Dreſchex, Halle a. S., Harz 42/44.

Burg bei Merſeburg. Schwindler. Jn ein hiefieges Hut
geſchäft traten am Sonnabend zwei polniſche Arbeiter und ließen
ſich Hüte vorlegen. Noch ehe es die Verkäuferin verhindern konnte,
verſchwanden de ar Mig ahme zweier teuren Velourhüte.
Man nahm die ver auf, und es gelang die Feſtnahme ver
beiden. Einer von ihnen ſoll auch einem ruſſiſchen Kriegsgefangenen
in einem Lokal 150 M. abgenommen haben.

Weißenfels. Lebensmittelerpreſſer. v Uichteritz
forderten 1 Unteroffizier und 2 Mann mit Waffen ebensmittel
von den Einwohnern an, die angeblich für das Rote Kreuz be
ſtimmt waren. Der Arbeiter und Soldatenrat hielt von dieſem
räuberiſchen Tun Kenntnis. Einer ſofort abgeſandten Abteilung
gelang es, Uichteritz von den Lebensmittelerpreſſern zu befreien und
dieſe dinter Schloß und Riegel zu ſetzen. Ferner wurde in Weißen-
fels durch den Arbeiter- und Soldatenrat eine Geheimſchlächterei
aufgehoben und der ganze Vorrat der Stadtverwaltung übergeben.

Langendorf. Mord Jn Langendorfer Flur bei Weißenfels
wurde am Freitag, dem 15. November, abends, die Leiche eines un
bekannten älteren Mannes aufgefunden, welche Spuren aufwies,
nach denen der Tote, der erhängt worden war, zuvor durch Hiebe auf
den Kopf betäubt worden iſt. DerTäter hat vielleicht geglaubt, durch
das Aufhängen ſeines Opfers einen Selbſtmord vortäuſchen zu
können. Ueber die Perſon des Getöteten iſt bis heute noch nichts be
kannt. Auf die Entdeckung des Mörders hat der Regierungspräfi-
dent 1000 Mark Belohnung ausgeſetzt.

Köſen. Volksverſammlung. Eine ſehr ſtark beſuchte
Verſammlung nahm kier Stellung zur gegenwärtigen Lage. Ge-
noſſe Dreſcher, Halle, legte in ruhiger, aber eindringlicher
Weiſe den Anweſenden dar, wie es zum Weltkrieg und zur Revo
lution gekommen ſei. Seine Ausführungen fanden ſtarken Bei-
fall. Jn einer ſehr ausgiebigen Ausſprache äußerte der General
direktor Kerſt en von den hieſigen Zementwerken ſein Mißfallen
darüber, daß Dreſcher nicht weit ſchärfer geſprochen habe. Herr
K. ſetzte dabei auseinander, daß er ſchon von früheſter Jugend an
Sozialdemokrat ſei. Nach ihm ſprac en noch die Genoſſen Heid-
rich und Diek und zwei andere Redner. Jn einem mit ſtürmi-
ſchem Beifall aufgenommenen Schlußwort erklärte Genoſſe Dre-
ſcher, daß es jetzt für Sozialiſten, nachdem ſie das Heft in Händen
haben, nicht zweckmäßig ſei, ſich in übertrieben ſcharfen Reden zu
üben, ſondern man müſſe vielmehr mit Beſonnenheit darauf be
dacht ſein, das Errungene auch zu erhalten.

Köſen. Einbruch. Jn dem neben den Saalhäuſern belegenen
Grundſtücke des Senatspräſidenten Popperoth iſt in der Dienstgg-
Nacht eingebrochen worden. Als der in dem Hauſe wohnende
Pächter des Grundſtücks, Steuerbeamter a. D. Wiegand nachts
gegen 3 Uhr den Hof betrat, fand er den Viehſtall er rochen und
aus dieſem entwendet 2 Ziegen, 2 Gänſe, 24 Hühner und
3 Kaninchen.

Almrich b. Naumburg. Jn einer öffentlichen Ver
ſammlung ſprach hier am Bußtage Genoſſe Dreſcher,
Halle, über die deutſche Revolution. Dem anweſenden Amtsrichter
war die Rede zu ſcharf, beſonders einige Ausführungen Dreſchers
über die Hohenzollern hatten dem Herrn nicht gefallen. Da die
Verſammlung anderer Meinung war, ging der Herr noch vor
Schluß ſeiner Wege. Jn nächſter Zeit ſoll eine örtliche Kommiſſion
gebildet werden, die mit dem Naumburger Arbeiter und Soldaten
rat die Fühlung herbeiführt.

Eckartsberga. Ein Arbeiterrat. Im reichbeſetzten Saale
des Ratskellers fand am Sonnabend eine Volksverfam lung ſtatt.
Ein Mitglied des Cölledager Arbeiterrates, KlempnernkEiſter Buſſe,
hatte die unter Vorſitz des Gen. Hübſch von hier vor ſich gehende
Verſammlung einberufen. Der Redner betonte namentlich, Ord-
nung und Ruhe zu bewahren, jede Gewalttätjigkeit gegen Perſonen
und jede Verletzung fremden Eigentums unbedingt zu unterlaſſen,
denn ſolche werde auf das ſchwerſte geahndet. Hierauf wurde zur
Wahl eines Arbeiterrates geſchritten. Als gar Vertreter beimMagiſtrat wurde als 1. Vorſitender Genoſſe ob als 2. Vor
ſitzender Genoſſe Friedrich König gewähit, ferner wurden noch
19 Genoſſen zum Arbeiterrat für Eckartsberga gewählt. Am Mon-
tag nachmittag fand die erſte Vollſitzung ſtatt, wobei der Gerichts
kanzliſt Otto Reichardt als Obmann gewählt wurde. Seit dem
17. November weht die rote Fahne vom Rathaus.
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auf den Galerien die harrende Menge Kopf an aopf 1200 Per
ſonen waren erſchienen, darunter auch zahlreiche Landwirte aus
naher und weiter Umgebung. Der Redner, Genoſſe Ad. Thiele,
wurde freundl beari und ſprach über rchie, Republik und
Sogzialismus. ine Ausführungen wurden mit ichem Jnter-
eſſe aufgenommen und oft durch lauten Beifall unterbrochen.
Scharf ging er mit dem durch die ſiegreiche Revolution zerſchmetter-ten mohar chen Syſtem und ſeinen Hauptſtützen, dem Militaris-

mus, dem obrigkeitlichen Bureaukratismus, der Siaatskirche und
dem volksfeindlichen n Verwaltungsapparat ins Gericht,
um dann in klaren, e Umriſſen zu. zeigen, welche Aufgaben
die Republik zu löſen damit ſie in hrheit das Glück des
Volkes bringe. Ernſte Mahnungen richtete er an alle, denen Raff-
e Eigennutz und Selbſtſucht bisher die Haupttriebfedern ihres

andelns geweſen ſind. Für ſolche unſoziale n ſei
kein Platz mehr. Die Demokratie müſſe ſich in der ſozialiſtiſchen
Richtung entwickeln, wenn ſie die tiefen Kriegswunden heilen, die
finanzielle Sicherheit wiederherſtellen und die wirtſchaftlichen und
r Aufgaben der Zukunft erfüllen wolle. Die Nationalver-
ammlung müſſe möglichſt bald einberufen werden; bis dahin habe
die vollziehende Gewalt in den Händen von Arbeiter und Soldaten
räten zu verbleiben. Der Bolſchewismus dürfe nicht auf Deutſch
land übertragen werden. Der allgemeine, kräftige Beifall ließ das
volle Einverſtändnis der Verſammlung mit den Ausführungen er
kennen. Zur Debatte meldete ſich niemand. Nach hl zweier
Landwirte und zweier dwerksmeiſter in den Arbeiter und
Bauernrat fand die prächtig verlaufene Verſammlung ihren Schluß.

Bitterfeld. Aus den Verluſtlichen. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1289 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um-
gebung folgende Namen: Franz Aſt aus Klepzig, Kr. Delitzſch, ver
mißt. Gefreiter Karl Baumgärtel aus Den ſchwer verwundet.
Willy Bernhardt aus Gollma, vermißt. ax Engelmann aus
Hohenleina, vermißt. Hermann Faulmann aus Scholitz, vermißt.
Willy Flemnig aus Spören, vermißt. Sergeant Alfred Hecht aus
Salzfurth, leicht verwundet. Ernſt Henſel aus Authauſen, vermißt.
Franz Heſſe aus Wiedemar, vermißt. illy Hintſche aus Zöberitz,
vermißt. Karl Hörig aus Roitzſch, vermißt. Albert Kampfengel
aus Stumsdorf, re Walter Kerſten aus Berg vermißt.
Friedrich Kieſche aus Renneritz, leicht verwundet. illy Kloppe
aus Pouch, vermißt. Unteroffizier Paul Königer aus Jeßnitz, ver
mißt. Wilhelm Krauſe aus Zaaſch, vermißt. J Oskar
Krüger aus Cospa, vermißt. Albin Kuhne aus Reibitz, vermißt.
Paul März aus Bitterfeld, vermißt. Unteroffizier Franz Mehlig
aus Zörbig, vermißt. Gefreiter Friedrich Meißner aus Deutſche
Grube bei Vitterfeld, vermißt. Otto Mühlberg aus Scholitz, ver
mißt. Paul Peterſohn aus Delitzſch (bisher verwundet', geſtorben.
Hermann Purſchwitz aus Görſchlitz, vermißt. Guſtao Quilitſch
aus Friedersdorf, vermißt. Robert Quilitzſch aus Roitzſch, ge
erws Cswald Richter aus Battaune, vermißt. Unteroffizier
Franz Roßberger aus Wiedemar, vermißt. Paul Schellenberg aus
Friedersdorf, vbermißt. Arthur Schild aus Bitterfeld, vermißt.
Oewald Schleicher gus Wellaune, aus der Gefangenſchaft zurück.
Alfred Schüler aus Doberſchütz, ſchwer verwundet. Richard Schulze
aus Holzweißig, Weeſei Hermann Senka aus Delitzſch, vermißt.
Paul Sohr aus Bitterfeld, vermißt. Martin Städter aus Hohen-
oſſig, verwundet. Paul Stinkroth aus Kitzendorf, vermißt. Karl
Taberne aus Crenſitz, vermißt. Arthur Thiel aus Holzweißig, ge
fallen. Gefreiter Paul Titze aus Zörbig, vermißt. Franz Tlun
aus Wiedemar, verwundet. Krankenträger Karl Uebe aus Roitzſch,
leicht verwundet. Gefreiter Otto Voigt aus Gräfenhainichen, ver
mißt. Arthur Wede aus Gallen, leicht verwundet. e Otto
I aus Glebitzſch, vermißt. Alfred Zeidler aus Wellaune, ver
mißt. Max Zitmallà un Loeſſerſer, Hexmißt Guſtgr Kügnerx aus
Pouch, vermißt.

Wittenberg. Schwere Arbeit, der aber der Lohn ver
ſagt geblieben iſt, haben Einbrecher in der Nacht zum Mittwoch
in der Deſtillation Boſſe ausgeführt. Nachdem die Diebe das eiſerne
Gitter überſtiegen hatten, haben ſie mit großer Kraftaufwendung
die vor einem Fenſter angebrachten Eiſenſtäbe herausgebrochen, das
Fenſter eingedrückt und ſind dann in einen Schuppen eingeſtiegen.
Von hier aus mußten ſie, um auf den Hof zu gelangen, zunächſt
einen ſtarken eiſernen Riegel aus der Wand reißen, um das Tor
öffnen zu können. Auf dem Hofe angelangt, erbrachen ſie eine erſt
am Dienstag eingegangene ſchwere ,„Kiſte, die Kognak und Spiri-
tuoſen enthielt, verſtauten die Flaſchen fachgemäß in einem auf
dem Hofe ſtehenden großen Korb, um in dieſem das Erbeutete
fortzuſchaffen. Hierbei aber ſcheinen die Diebe geſtört worden zu
ſein, denn der Korb wurde mit dem Inhalt auf dem Wege nach der
Wallſtraße zu in einem Verſtecke gefunden.

Diebſtähle. Jn der Nacht zum vergangenen Dienstag
ſind Diebe in das Grundſtück Berliner Straße 9 eingedrungen,baben dort einen Stall erbrochen und daraus zwei Fiegen ge
ſtohlen, die ſie an Ort und Stelle abgeſchlachtet haben. Weiter
ſind nach Erbrechen eines Stalles aus dem Grundſtück Linden
ſtraße 7a drei Kaninchen geſtohlen worden. Jn beiden Fällen
fehlt von den Dieben jede Spur. Ein weiterer Einbruchsdiebſtahl
iſt bei dem Gaſtwirt Krüger, Deſſauer Straße, verübt worden, wo
den Dieben Lebensmittel in die Hände gefallen ſind. Ebenfalls
haben Diebe dem Grundſtück Zimmermannſtraße 8 einen nächt
lichen Beſuch abgeſtattet, haben einen Stall erbrochen und dortſelbſt
drei Herrn Herzer gehörige Kaninchen abgeſchlachtet. Dieſe abermußten ſie zurücklaſſen, da die Diebe überraſcht wurden und flüchten

mußten. Weiter ſind aus demſelben Gehöft mehrere zum Trocknen
aufgehängt geweſene, der Frau Stanitz gehörige Wäſcheſtücke ge
ſtohlen worden.

Vermiſchtes.
Reue Feſiqueüen? Die Fettfrage iſt eines der wichtigſten Probleme.

In allen Ländern ſucht man geradezu fieberhaft nach Erſatzmitkeln, die
dem augerblicklichen Mangel abhelfen fönnen. Jetzt hat Finnland ſich
daran begeben, eine neue Fettquelle ſich nutbar zu machen ein Ver
fahren, das weite Beachtung verdient. Man iſt dort nämlich, wie die
Seife mitteilt, in dieſer Beziehung auf die Tierwelt des Meeres an
gewieſen. Einen ausgezeichneten Erſatz liefert der dreiſtachelige Stich
üng, der ſich an der finnländiſchen Küſte in Mengen vorfindet. Er
enthält dis 4 v. H Fett, das bisher nicht verwendet worden iſt. Die
Handels und Jnduſtriekommiſſton hoben das Einfangen von Stichlingen
in großem Umfange angeordnet. In der Tirvafabrik wird daraus ein
Fett dereitet, das weiß und feſt und für techniſche Zwecke verwendbar
iſt Man rechnet in dieſem Jahre mit einer Gewinnung von mindeſtens
150 Tonnen Fett. Auch der Abfoll vom Strömling ſoll für die Fett
bereitung angewandt und die Fiſcher ſollen aufgeklärt werden, wie not
wendig die Bewahrung die'es Abfollſtoffes für genannten Zweck ſei.
Im nächſten Johre hofft man diefe Fettgewinnung in großem Umfange
aufnehmen zu können.

ml. Anſteckung durch ausgeatmete Luft. Der franzöſiſche Hy
gieniker Dr. Trillat, deſſen Forſchungen über die Anſteckungs-
gefahr durch ausgeatmete Luft ſchon mehrere Jahre zurückreichen,
ſucht jetzt ihre Richtigkeit in einer Studie zu beweiſen, die die
große Anſteckungsfähigkeit der jüngſten Grippeepidemie behandelt.
„Die ausgeatmete Luft“, ſagt er darin, „bildet nicht nur einen
Aufenthaltsort für die Bazillen, ſondern ihre Feuchtigkeit dient
ihnen ſogar als Brutſtätteg und Nährboden für ihr üppiges Wu
chern.“ Unter anderem führt Trillat aus, daß die auf dieſe Weiſe
in die Luft gelangten Bagzillen durch kalte Oberflächen, wie Wände
und dergleichen, angezogen werden, ſo daß ein Anſteckungsherd bei
ſpielsweiſe durch die Wand eines nicht geheizten Zimmers gebildet
werden kann, in das Luft aus dem Krankenzimmer Zutritt hat.
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as wird wohl meine Sache ſein,“
gab dieſer zurück. Er warf die
Kappe in einen Stubenwinkel,
lachte kurz auf und ließ ſich auf
einen Stuhl am Tich fallen.

Meik und die Mägde ſtaunten.
Willſt du noch eſſen fragte Marianne.

Sie wußte kaum, was ſie ſagte, fror noch
immer, und die Stube drehte ſich mit ihr.

„Wenn es noch etwas gibt,“ antwortete
Miqhel grob. Das Ge

Denier, als Marianne wieder bei ihm
eintrat.

„Das weiß ich nicht,“ antwortete ſie mit
erftickter Stimme.

Denier fragte nicht weiter. Sie ließ ihm
auch nicht Zeit dazu, ſondern machte ſich
draußen zu ſchaffen. Bald darauf brachte
ſie ihn zu Bett, nur damit er nicht rede.
Aber ſie merkte, wie er das fahle und ent
ſtel Geſicht oft und ſchnuppernd hob, als

es ihn angeſprungenl!
war, hatte er ſich nie anders als mäßig
arbeitſam und ernſthaft erwieſenl
heute, als breche eine Wut an ihm aus,
hatte er getan, was die Tagediebe und Säu
fer im Dorfe taten! Das durfte ſie zugeben

ſinde erhob ſich. Ma
rianne wollte nicht,
daß eine der Mägde
zurückkomme. So trug
ſie ſelbſt das Eſſen dem
Betrunkenen hinein.
Als ſie mit der Schüſſel
kam, ſaben die beiden
Männer in ſtörriſcher
Haltung am Tiſch.
Keiner hatte geſpro-
chen: es fühlte jeder,
daß der andere ein
zorniges Wort auf
den Hippen hatte.
Aber Michels Zunge
ſaß loſer. Plötzlich roch
ihm auf, daß Denier
ſich üder ihn ärgerte.
Er legte Airrend den
Löffel in den Teller.
„Es paßt Dir etwas
nicht an mir, he?“
wandte er ſich höhniſch
an den anderen. „So
kann ich ja gehen, das
kann ich.“

„Schlaf Deinen Rauſch aus,“ murrte
Denier zurück.

Der Streit war ganz nahe. Michel kannte
ſich ſelbſt nicht mehr. Da trat Marianne
zu ihm und packte ſeine auf dem Tiſch lie
gende Hand. „Du kommſt,“ ſagte ſie. Er
fühlte, wie ihre Hände vor Angſt eiskalt
waren. Das ernüchterte ihn. Mit einer Art
dumpfen, murrenden Grolls gab er nach,
ließ ſich von ihr aus der Stube führen, unh
als ſie ihn draußen ſchweigend der Treppe
zuſchob, ſtieg er dieſe tappend hinan.

„Was iſt in den hineingefahren,“ fragte

o da
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Der letzte Schuß

ſei er auf der Spur deſſen, was den Richel

verändert hatte. tJn der darauffolgenden Nacht, wie nun
ſchon in vielen, fand Marianne den Schlaf
nicht. Sie wälzte ſich im Bett. Die Gedan
ken warfen ſie hin und her. Einen Ausweg,
einen Answegl War ihre Jugend nichts
Sollte ſie nichts von ihrer Jugend haben!
Rein doch, nein! Sie gehörte zu dem da.
drüben im Bett zu Aber das Ver
langen konnte einen zugrunde richten! Es

es richtete auch einen anderen zugrunde

ſie am Tiſch, als Michel
dazu kam. Er tat, als
ob nichts vorgefallen
ſei, wünſchie kurz gu
ten Tag und nahm
ſchweigend und haſtig
die Mahlzeit ein. Beim
Aufſtehen machte er
eine Bemerkung de
züglich der Arbeit, die
er eben vorhatie. Als
Melk und die Mäd-
chen nach ihm die
Stube verlaſſen hatten,
kam er zurück. um
etwas Vergeſſenes zu
holen. Er trat zu
Marianne, bevor er
ſich wieder entfernte.
„Ueberlege, was wer

den ſoll,“ raunte er ihr zu. „Es muß einen
Weg geben.“

Sie antwortete nicht und ließ ihn gehen.
Jhr Sinn war wirr. Mühſam ging ſie
daran, die Stube aufzuräumen. Heinrika
tam herein und half ihr. Sie öffneten die
Fenſter, und die eiskalte Luft quoll in
Wellen herein.

Es war dämmernder Tag, als ſie die
Fenſter wieder ſchloſſen. Marianne zögerte
einen Augenblick, den Fenſterknauf zu
drehen, den ſie eben hielt. Jhr Blick war
auf die Kirche gefallen, von der eine der
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Siocen in eintönigem Singſang ſcholl. Die

Frühmeſſe war zu Ende. Der Pfarrherr
wat eben unter die Tür. Als ſie ſeiner

vornüber gebeugten Geſtalt gewahr
wurde, haftete ihr Blick wie unter einer
plötzlichen Erleuchtung darauf. Die dunkle
Erſcheinung des Prieſters trat ſcharf aus
der Umgebung, dem tiefverſchneiten Kirchen

heraus Mit der Vorſicht des Alters
der würdevollen Sicherheit,

eigen war, ſchritt der Pfarrherr
Schnee. Seine feinen, klugen und
Züge unterſchieden ſich vom Fen
das dünne Haar war nicht weniger
der Schnee, aber es glänzte wie

ter

z

Denier gekümmert. Er bdewies ihr
zurückhaltende Kälte, wenn er ſie traf,

hielt ſie gleichſam mit einem ſtrengen Blick
ern: Dein Weg iſt nicht mein Weg! Aber

Intereſſe für ihn, das bei. der
erſten Begegnung mit ihm erwacht wär, war

Herr Pfarrer,“ begann Marianne.

nicht ohne eine achtungsvolle Höflichkeit.

zwei Lehnen.
darauf und ſtrich mit den Händen langſam
über das Holz, dabei ſcharf nachſinnend.
Ihr Geficht wurde bleicher, und ihre Lippen
zuckten wieder. „Sie ſind der Mann, bei
dem ſich die Leute Rat und Troſt holen
können,“ begann ſie. „Jch bin nicht von

Gemeinde und und darum habe ich ge
wagt, zu Jhnen zu kommen.“

„Gut, gut,“ ſagte der Pfarrherr.
Beſuch befremdete ihn, aber er lud ſie mit
einem Kopfnicken ein, fortzufahren. Sein

Der Mund bildete eine ſchmale und feine
Linie, und ſenkrecht an die Naſenwurzel

„Verzeihen Sie mir, daß ich komme,

Der Geiſtliche wies auf einen Stuhl, der
in der Nähe ſtand. „Nehmen Sie Platz,“
ſagte er mit kühler Zurückhaltung, aber

Marianne ſetzte ſich. Jhr Stuhl hatte
Sie legte deide volle Arme

Jhrem Glauben; aber ich gehöre in dieſe

Der

Geſicht nahm leiſe eine größere Strenge an.

dorrt die Stärke, derUefen zwei wie mit einem Meſſer geſchnittene

Sie ſtockte jetzt. Dann ſenkte ſie den
Kopf und ſuchte mit den Augen am Boden.
Auf einmal wogte ihre Bruſt. Nun ſprach
ſie haſtiger. „Jch din mit einer großen
Freude nach Seedorf gekommen. Das Land
zog mich. Aber ich hake noch etwas in mir,
von dem ich nichts wußte. Jeder Menſch

veiß ich jetzt hat das einmal irgend
wie. Ich möchte einen hebhaben ein
mal! Oder hat der Menſch, der jung iſft,
nicht ein Recht darauf?“

Der Pfarrherr ſaunte. Sie ſprach wie
eine gebildete Frau. Er konnze nicht wiſſen,
daß fie in ihrer Jugend viel geleſen hatte.
Aber er ſagte ſich, daß die Frauen dort,
wo die Marianne herkam, geſchulter waren
als da zu Land. Zum Beſcheid gab er ihr:
„Sie ſollen Jhren Mann lieben! Pflicht
erfüllung iſt Glück, Fraul“

Marianne hob den Kopf. „Ja, Pflicht,“
ſagte ſie heftig. „Zur Pflichterfüllung ge
hört Kraft und zur Kraft Freude. Wer in
ſeinem Leben keine Freude hat, dem ver

at die. Kraft nicht
wehr, ſeine zu tun! Aber,“
unter drach ſie ſich ſelbſt in einer

Den mußt Du um Rat fragen,“ Z. wilden Haſt, „ich will Jdnenzurchfuhr es ſie plötzlich. Sie ages ſagen, Pfarrherr Darumdatte wohl daran gedacht, mit i Jm Schoßder Erde din ich da. In unſerm Haus
Roßhard. ihrem Vater von ihrer 2 ift einer, der mir geben kann,Bedrängnis zu ſprechen. Alein. Der Schoß der Erde, einſt vol und ſchwer, vos mir not iſt, ein geiunder
dieſer hatte andere Sorgen ge Iſt welk und leer und heuerer Menſch, den ich
nug: denn die Mutter lag ſeit Nun hat er alles hingegeben 2 gern habe zu dem es
Monaten zu Bett, und es war Für das Leben, 3 mich zieht undwenig Hoffnung, daß ſie wieder Für das Leben. das nun ſelber leidet Eie hielt plögich inne. Es
geneſe. Der Gedanke an den t Und verſcheidet vwar, als od eine ungeheure
Pfarrherrn kam ihr jäh. „Das Doch im Schot der Erde in kurzer Friſt, 2 Scham ſie packe, nun ſie zum
iſt ein Richter,“ fiel ihr ein. Wenn oben erſt alles begraben iſt, z erſtenmal ihren innerſten Ge
Dann reiſte der Ent'chtuß. Sie Beginnt ein urheimliches Walten und Weben, 3 danken Worte gab. Jhr Geſicht
wollte ſich dem Geiſtlichen gn Ein Keimen und Drängen, ein Heben und Leben. 3 wurde heiß. Sie blickte den
verwrauen. Halt nur an die froſtige Erde dein Ohr: Geiftlichen ſchen an.

Da unten bereitet der Lenz ſich vor, Dieſer vergaß einen Augen
Die Stube des Pfarrherrn Um einft aus den alten Stollen und Jechen 2 blick, daß er die Proteſtantin

Peter Diog zu Seedorf haue Des Bergwerks Natur hervorzubrechen 3 vor ſich hatte. Er hatte eine
altersbraune, tannene Tafel Leo Heller. 2 Beichte gehört, und er nahm es
wände, von denen zwei durch F. mit ſeinem Berufe ernſt. Erhohe Bücherregale faſt verdeckt
waren. Schräg in einer Ecke,
ſo daß das Licht eines Fenſters von

darauffiel, ſtand ein ſchöner
Schreibtiſch aus Luxusholz Auch in ihrer
ſonſtigen Einrichtung, einem Schrank und
ein paar altertümlichen Stühlen, insbeſon

dere in zwei wertvollen Madonnenbildern,
zeigte die Stube eine Vornehmhett, die nicht

ueufdringlich war. die ſie aber ſtark von den
ſonſtigen kahlen Pfarrſtuben des Landes
unterſchied. Der Pfarrherr ſaß ſeitwärts ge
wendet auf dem Drehſtuhl vor dem Schreib
tiſch. Sein rechter Arm ſtützte ſich auf die
Platte des Tiſches. Er war barhaupt, ſo
daß man feinen gelichteten Scheitel ſah.
Sein nach vorn gebogener Kopf zeigte eine
ſchön geſchwungene Schädellinie, weich und
fein legte ſich das dünne, weiße Haar an
Stirn und Schläfen. Vor ihm ſtand Mari
anne Denier und hatte eben die Tür hinter
ſich geſchloſſen. Sie trug ein dunkles, ſchmuck
loſes Kleid und ein Tuch um den Kopf ge
ſchlungen, das ſie jetzt abgahm und ohne
Verlegenheit über einen Seſſel legte.

Der Pfarrherr betrachtete ſie. Wie
ſchon früher fiel ihm die ſtarke, etwas
plumpe Erſcheinung der jungen Frau auf.
Ihr helles reiches Haar lag in ſchweren

um den Kopf gewunden, und ihr
war ſchön, obwohl die Haut von

Sommerſproſſen bräunlich war und der ſelt
ſame Goldflaum, der darüber lag, ihm
etwas Fremdes gab.
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9
3dte

Furchen. Es ſchien, als errate der Scharf-
ſinnige zum voraus, was ſie ihm erzählen
wollte

„Sie wiſſen, was an meinem Hochgzeits

mit den Händen nachdenklich und ohne zu

bin mit einem ſtarken und lebensfrohen

zornig geizig wurde. Jch ich bin

derHier unterbrach ſie

etwas von feinen, geſchliffenen Klingen.

er nicht! Jch auch nicht.“

tage geſchehen iſt,“ hob Marijanne wieder
an. Dann ſprach ſie langſam weiter, immer

wiſſen an den Stuhllehnen ſpielend. „Jch

Manne nach dieſem Orte abgereiſt und mit
einem armen Krüppel angekommen, einem,
der an dieſem Tage nicht nur am Leibe ver
krüppelte, ſondern dem auch der Geiſt eng

nicht gekommen, meinen Mann hier zu ver
klagen. Nur einmal muß ich es ſagen
ich habe einen Menſchen an meiner Seite,
dem ich nichts mehr bin und ſein kann

Pfarrherr.
„Nichts ſein kann, Frau? Hände und Kopf
müſſen Sie dem kranken Manne ſein,
Pflege und Stütze!“ Er ſah ſie ſcharf an.
Während er ſo ſprach, öffneten ſich ſeine
Lippen nur leicht. Aber ſeine Worte hatten

„Ein Werkzeug kann ich ſein,“ fuhr
Marianne in ſtillerem und ſchwerem Ton
weiter, „aber nichts ſonſt. Wenn er jemand
um ſich hat, an dem er ſeine Ungeduld und
Zerfallenheit auslaſſen kann, hat er, was
er ſucht. Weiter hat er nichts zu geben,

war ſtreng, aber wenn er
ſtrafte, ſo ſuchte er ſtets in die

Strafe den ſtarken Troſt zu legen, den ſeine
klare und ruhige Seele ihm eingab. Er
ſchüttelte langſam und ſchwer mißhbilligend
den Kopf, als begriffe er nicht, in welche
Verirrungen die menſchliche Seele immer
wieder geriet. Dann ſagte er, gang als wen
dete er ſich zu einem ſeiner Beichtkinder,

liche „Jhr“ wandelnd: „Jhr müßt dieſer
Gefühle Herr werden, Frau! Was für
laſterhafte Gedanken kommen Euch an!“

„Herr werden,“ wiederholte Marianne,
noch immer mit heißer Stirn, aber wilder,
ſich ſelbſt verlierend. „Wie? Das eben
will ich Sie fragen, Pfarrherr! Wie?“

Der Ausbruch empörte den Geiſtlichen.
Sein Ton wurde bitter. „Wenn aus meiner
Kirche ein Menſch zu mir käme, würde ich
ihm ſagen: „Bete, bete unabläſſig. So oft
ſollft du den Namen Gottes und der heilig-
ſten Mutter ſagen, daß deine Gedanken
nicht Zeit haben, andere Wege zu gehen',
Das Laſter würde nie ſo viel Raum gewin
nen dei einem, der betete, wie wir beten,
Frau Das ſage ich Euch!“

Er zeigte äußerlich keinerlei Erregung.
Seine Worte waren deutlich, langſam, jedes
wohl bedacht. Die Sünde, die ihm geſtanden
worden war, aber ſchob er gleichſam mit ſei
nen feinen, alten Händen von ſich als etwas
Unſauberes und ſtellte ſeine Forderung un
abläſſigen Gebetes als Rettung vor die

i plötzlich das „Sie“ in das landesüb-
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EGünderin hin, ſtreng mit beißendem Vor
wurf: Warum greifſt du nicht danach!

Marianne ſchwieg. Jn ſich zufammen-
geworfen ſaß fie in ihrem Stuhl. Sie dachte
vach. Aus dieſen Gedanken heraus hob ſie
erft nach einer Weile langſam wieder zu

rechen an. „Jhr ſeid ſicher vor ſolchen
rſjuchungen, meint Jhr, Jhr Katholiſchen!
Jch weiß es nicht! Aber aber

wenn ſie da iſt die Sünde mit Eurem
Sebet bringt Jhr ſie nicht hinweg.“ Wieder

wieg ſie und ſann. „JIch ſehe,“ fuhr ſie
n in halbiautem Ton fort, „Jhr könnt

mir nicht hekfen, Pfearrherr!“ Plötzlich
wurde ihre Stimme ſsärker: „Jch din in
ein ſeider rane Jetzt
Kdie ich, daß ich aus
mir ſelber geſund wer
den muß. Aus mir
muß der Herrgott
bommen, aus mir ſel
der, der mir über das
dinweghilft, was mich
quö t und was mich
geiükiet und mich hun
gert! Was hilft mir
das Schreien um Hilfe
wenn ich die leibliche
Kraft nicht habe!“

Sie ftand auf. Jhr
ganzes Jnnere ſchien
ſah aufzudäumen. Sie
heb deide Arme und
hatte die Hände zu
Fäuften gebalt, als
od ſie wirkſich ihres
Beibes Kraft zuſam
mennähme. Etwas
Helles Wuchtiges war u V
an ihr, etwas Ur Xſprüngliches- gegendas die dunkle, ge l
meſſene und ſich ganz
in der Gewalt habende
Art des Prieſters et
ſam abſtach Auch die
ſer erhob ſich. Sein
Geſicht verlor den ietz
ten Schimmer von
Freundlichkeit. „Sie
ſind ein Menſch, der
eine Lüſte nicht zu
zähmen weiß,“ agte
er ſtreng. Marianne
nahm ihr Tuch vom
Situhl. Sie hörte kaum
mehr, was der andere
fprach, empfand nur,
daß auch dieſer Gang
für ſie kein Ergebnis
gehabt. Sie mur-
melte ein paar Worte der Entſchuldigung.

Der Pfarrer machte ihr das Weggehen
leicht; denn er wendete ſich ab und einem
der Bücherregale zu, als habe er ihr nichts
mehr zu ſagen.

Sie legte ihr Tuch um und neigte leicht
den Kopf. „Ade,“ ſagte ſie und ging.

Auf dem Rückwege jedoch war dennoch
nicht mehr ſo viel dumpfe Schwere an ihr.
als ſie hergetragen hatte. Sie war gleichſam
an ihren eigenen Worten und ihrer Erre-
zung erſtarkt, hatte ſich ſelbſt aufgerüttelt.
Die ſcharfe Kälte, die ihr auf der Straße
das Geſicht brennen machte, erzeugte ein
Empfinden der Klarheit in ihr. Während
ſie durch die weiße, froſtige Straße ging,
verließ die Empfindung ſie nicht, als ſei
e widerſtandsfähiger geworden gegen die
innere Not. (Fortſezung folgt

Soldatengräber
Die ſo überaus zahlreichen Soßdaten

gräber der letzten Jahre geben uns den An
laß zu einer Betrachtung der Kriegerde
fiattungen durch die Jahrhunderte. Die
Antike, welche außer der Verbrennung auch
die Beerdigung kannte, ſetzte über die
Stelle, wo man die Aſche oder den Leich
nam beigeſetzt hatte, meiſt einen Grabſtein
mit Relieffkulpturen. Konnte man nun
auch dei der gleichzeitigen Beſtattung vieler
Krieger nicht jeden einzelnen durch ein der
artiges Denkmal ehren, ſo nahm man doch
Gelegenheit, deſonders tapferen Soldaten
und großen Führern durch Gedenkſteine
Ehre zu erweiſen. Eine ganze UAngahl

W
h

Kunß geſcheofſen den Todeskamyf n er
greiſender Weiſe aus DTos Henpt mie dem
Heim deſſen greßer vrig tirf deren er
wallt, R auf die Sander greſanlen, mit
deiden Händen greift der Werdende nach der
Bruſt. als wolle ihn der Ted auseinander
reißen. Sin anderes Graddenkmal zeigt uns
einen GFeldaten im Kampfe doch zu Pferde.
Eiegreich reite er einen Kech wohrenden
Feind zu Beden. Des Relief Reht auf einem
mit Znſchrift verſehenen sinſachen Kockel
und trägt einen giodelartigen Aufſatz wie faſt
aße griechiſchen SGrabrelieſs Unter ihnen
zädit dieſes, das, wie wir aus der Jnſchrift
entnehmen können, für einen gewißen Deſ-
les errichtet wurde. mit Recht zu den de
rühenteſten. Pferd und Reiter erinnern in

ge
dracht wird näm ich
mit dem Namen Ale-
anders des Grsßen.
war iſt es wen

wahr ſcheiniich.
Aiexanders Leichnam
in ihm w'rkich zur
Ruhe beſta tet wurde,

die Ver

ächtige Denkmel ur
nglich für Alexan

der gedocht war. Ein
außerordentlich ma ſi
ger Steinkaen, der
auf einem reich pro-
fillerten Socke! ruht
und einen chweren
tempeldochartigen Auf
ſatz träot, wird auf
4 Seiten von Reliefs
umzogen, die Schlacht
und Jaadiſzenen dar
ſtellen Das eine Mal:
Alexander in der
Schlacht bei Jſſos, das
andere Mal: Aiexan

ſolcher marmornen Mäler iſt erhalten ge
blieben und gibt uns Kunde von den Taten
dieſer Männer aus längſt vergangenen
Zeiten. Da iſt u. a. das Grabmal des
Ariſtonautes (jetzt im Nationalmuſeum zu
Athen) aus dem 4. Jahrhundert v. Chr.,
der Blütezeit griechiſcher Kunſt. Es zeigt
in einer flachen Niſche einen vorwärts-
ſtürmenden Krieger mit Helm und Schild.
Sein Antlitz drückt Furchtloſigkeit und Ent
ſchloſſenheit aus.

Eine andere, in Konſtantinopel bewahrte
griechiſche Grabſtele (stele Pfeiler grie-
chiſch), gibt einen jungen Soldaten wieder,
der ohne Kleidung dahinſchreitet, kraftvoll
und männlich, die Rechte hält den Schild,
die Linke eine Schleuder. Gibt dieſes Grab-
mal ein Bild der ergebenen Ruhe und des
Sichfügens in das Unabänderliche ſo drückt
der vor den Toren Athens gefundene ſter-
bende Krieger ein Denkmal, das höchſte

der auf der Löwen
ſagd die freilich wenn

man an aſſyriſche Löwenſagddarſtellun-
gen denkt, ein wenig zahm und ze
mütlich wirkt. Was dieſem Sarkophog
ſeine einzigartige kunſthiſtoriſche Bedeutung
verleiht, ift die wunderbare Erhaltung der
Farbe, die nicht auf der Verwendung ver
ſchiedenfarbigen Steinmaterials, ſondern u
Bemalung beruht. So ſind auf dem Reli
der Löwenjagd die Wunden der Pferde und
des Löwen mit einem ſtarken und kräftigen
Rot angelegt.

Auch von einem römiſchen Feldherrn,
deſſen Name uns freilich unbekannt bleidt,
iſt uns ein reliefgeſchmückier Sarkoplag
überliefert, der jetzt in den Ufficien zu Flo
renz aufbewahrt wird. Er zeigt ws viel
leicht zum erſtenmal in der Kunſtgeſchichte,
das ſeitdem unendlich oft varierte Thema:
„Als ich Abſchied nahm, als ich wieder
kam“. Mehr als durch ſeinen micht ſehr
großen künſtleriſchen Wert meereſßert dieſer
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Sarkophag durch Raffaels Beziehungen zu
ihm. Jn dec Ritte ſeheg wir nämlich den
ſiegreich heimgekehcten Feldherra. wie er
vor einem kleinen Altar ein Brandopfer
dard Ein Tempelknabe ſpielt auf
einer ein Tempeldiener hält den
Stier, wähcend ein anderer mit dem Beil

müſſen wir noch einige Worte über Maſſen
gräber hinzufügen. Auf dem Schlachtfeld
von Marathon errichteten die Griechen
einen mächtigen Löwen. Noch heute ſind
Löwen ein ſtändiges Attribut für Krieger
denkmäler. Jm allgemeinen aber ver
ſchmähten es die Griechen, Siegesdenkmäler

m

damit, aus der eroberten Beute ſogenannt
Trophäen auf den Schlachtfeldern zu er
richten, d. h. an Stangen befeſtigte Auf
bauten aus Helmen, Schilden und anderen
Waffenſtücken.

Das Mittelalter war außerordentlich
zurückhaltend in der Benutzung kriegeriſcher

UAnlafſe zu en
lern. „Die Verherr
lichung eines einzel-
nen oder auch einer
Stadt und eines gan-
zen Volkes lag nicht
innerhalb der Gren-

wendet. Die Römer zen, die der budenerrichteten ihren ge den Kunſt des Mittolfallenen Feldherren alers gezogen warenauch Grabpyramiden, und innerhalb derendie aus Stein gebaut F ſie ſich wohlfühlte undwurden. An die auch d T a wo die u großn el z ein eAue 525 Jage I Ja 2 J a 1769 Je We Seg.
Soldatenf iedhöfen ing auf imdes Beinnege er PDeulsch- franz Krieg Nuss Tor r Burennoy huss un Balkarräcg Vedürfn

teten Wahrzeichen. In 4070-77 1877-75 99/902 1909 05 4947 43 Rur in miniaturenge
Algerien ſieht die zierten Chroniken, geGrad amide des z legentlich auch aufKommandeurs der Wandteppichen be„legio III. Ruguſta“ nen wir der bildmir Namen chen Darſtellung herimus. Ein fran vorleuchtender Taten.“n a p un nſt“den n in 20 T 237 Tage 962 557 aqe 793 772 Mit der Renaiſſancer e dioi
Gradmal wieder her Die Zeifdauer cler Mriege i. d lefifen 100 Jahren mus ſich gern bis zu
ſt
ſeine Mannſchaften dem ſeit Jahrhun-
derten im ruhenden Kameraden,
der in der Koloniſierung d Lanbes
ſei Vorgän war, eine Ehrenſalve ab
fern (vgl. Lamer, Römiſche Kultur
im Bilde). Haben wir bisher zumeiſt von
antiken Ein zelgräbern geſprochen ſo

in unſerem Sipne zu errichten Sie hielten
den Anlaß für zu ſchmerzlich, als daß ſie
ſich einem Freudendenkmal hätten entichen nen Rur die Perſerkriege und

ihres Landes gegen den
ndringling machen hierin

eine Ausnahme Sonſt begnügten ſie ſich
die idigun

höchſten Ruhen ſucht
gerte, beginnt dann die Zeit der klaſſiſcheg

usbildung des Denkmals, die grundlegend
geblieben iſt bis auf den heutigen Tag auch
für die künſtleriſche Ausgeſtaltung des Sol
datengrabes. wobei die Renaiſſance ſelbſt
wieder anknüpfte an das römiſche Soldaten
grab.

Zwei alte, wenig bekannle Spiele
deutſchen Vergangendeit m Ja
in feinem leſenswerten
deutſche Spiele (Berlin, Furche-Verlag)

Aufgabe der beiden Spieler oder
beſtand darin, mit den bei benen Buch
ſtaben umſchichtig um die Wette auf dem
Schachbrett deutſche Worte von vier Buch
ſtaben zu legen Von dem anderen Spiel
wird mitgeteilt: Das Rümmerchenſpiel wird
mit nichts anderem geſpielt als mit kleinen
rechteckigen Kärtchen auf denen die Zahlen
von 1-—-16 verzeichnet ſind. Jeder Spieler

die Zahl der Spieler iſt undegrengt
bekommt im ganzen 483 Kärtchen, dreimal
die Zadlen von 116, welche er vor ſich
wagerecht auf den Tiſch legt. Hat jeder
Spieler ſeine Kärtchen vor g a breitet,
ſie ſorgfältig geordnet und ſich überzeugt,
daß alle vorhanden ſind, dann
ſchüttet der Spielleiter ſeine 48 Kärtchen in
einen verdeckten Behälter, miſcht ſie gehörig
und ruft die einzelnen Zahlen dann
beim Lottoſpiel, wie ſie kommen, auf. Die

Ka I Se e m e-Soſſ on Bern (Ti far die Redaktion deſummten Sendungen ſind zu richten aach Berlin. Lindenſtr.Auer K Verairu Buqhdraceret and Verlags anſtalt Baul chager C e. Verin SW. 66. kr

Biktor Adler
gedorden. Seine ragesde Bedeutung für

e i h in e vnatienasle Sozieidemokratie und für die Zucknnges
des Weltkriege werden wir ausfe im „Reus

Belt“Kalender bedandein.

iſt dieſer
di

nun, mit Hilfe von fünf ſenkrechten Hilfs
reihen, die aufgerufenen Zahlen ſo geſchickt
untereinander zu legen, daß es ihnen ge
lingt, die Zahlen allmählich wieder in drei
wagerechten Hauptreihen von 1-16 abzu
ſpielen. Es müſſen alſo alle aufgerufenen

Co. Hamdurg. Druck

Zahlen ſo lange in den fünf ſenkrechtes
Hilfsreihen zweckmäßig verſtaut werden,
bis eine 1 aufgerufen wird und eine wage
rechte Hauptreihe begonnen werden kann.
Ratürlich dürfen Zahlen aus der ſenkrechten
Hilfsreihe nur der Reihe nach von unten
fortgenommen werden. Darin liegt ja ge
rade der Witz des Spiels, daß die len
zunächſt eingebaut werden und man ſie erſt
wieder losſpielen muß.

Räkſel Aufgaben
Stüilbenrätfel.

Aus den Silben be be bee de e erd kruz ma
mond en neu of ra re rü ſter ta trieb ve rim
ſetze man 8 Worte folgender Bedeutung zuſam-
men: 1. Mondphaſe. 2. Holländiſcher Maler.
z. Süd amerikaniſche Stadt. 4. Geographiſcher Boe
griff. 5. Ruſſiſcher Vorname. 6. Arbeitoſtätte.
7. Gurtenfrucht. 8. Baum. Sind die Worte
richtig gefunden, ſo nennen die Anfangs und
Endbuchſtaben, beide von eben nach unten ge
leſen, je einen Wintermongt.

Fußrätſel.
Aus den Silben a be ber der el gan ge ges ſo

ko ma nas ne nei ni nil no o o ri fe ſei e ta
them ti See man 12 Flußnamen. Richtig
untereinandergeſtellt nennen die Anfangsbuch
ſtaben einen ernſten Gedenktag des Jahres.

Auflöſung des „Doppelkern“Problems.
Tſtugtau Ganswind Antilope Welunke
Harthage Mantille Aarmern: Jnter

Echlenmer Marig Stuart: Sogialismus.
(Namen der Rätſellsſer werden nicht veröffentlicht
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